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Alex. Y. Hamboklt sagt in seinem Kosmos (II, S. 263), dass 
es die Unterouehnngen von Ghasles, zu denen dieser durch seine 
richtige Interpretation der sogenannten pjthagorischen 
Tafel in der Geometrie des Boethius veranlasst worden ist, 
mehr als wahrscheinlich machen, dass die Christen im 
Abendlande selbst früher als die Araber mit den indi- 
schen Zahlen vertraut waren und dass sie unter dem Ni^ 
men des Systems des Abacus den Gebrauch der 9 Ziffern 
nach ihrem Stellenwerthe kannten. Aber, bemerkt derselbe weiter 
unten, bei einem historischen Probleme, über das noch viel zu 
entdecken übrig ist, entsteht die Frage: ob auch der Stellen- 
werth, der sinnreiche Kunstgriff der Position, welcher schon im 
tuscisch^Qi Abacus wie im Suanpan von Inner -Asien hervortritt, 
zweimal abgesondert, im Orient und Occident, erfunden 
worden ist, oder ob durch die Richtung des Welthandels unter 
den Lagiden das System des Stellenwerthes von der indischen 
westli<^en Halbinsel aus nach Alexandrien verpflanzt und in der 
Erneuerung der Träumereien der Pythagoreer für eine Erfindung 
•des ersten Stifters des Bundes ausgegeben worden ist. 

Zur Beantwortung dieser FVage haben am meisten drei Arbeiten 
der neuesten Zeit beigetragen; nemlieh die Abhandlung Gantor*8 
„lieber die Einführung unserer gegenwärtigen Ziffern in Europa^ 
in der Ztschr. f. Math. u. Phys. I. Jahrg. 1856, S. 65 — 74 (im 
Folgenden mit I beseichnet) , der Vortrag desselben Gelehrten auf 
der 34. Versammlung der Naturforseher und Aerzte 1858 „2!ur 
tttesten OoMhiehte der Zahlzeichen^ (8. 135 — 142 des Berichtes 



über diese Versammlung , Kaxlsruh 1859; im Folgenden mit 11 be- 
zeichnet) und die Abhandlung von Joseph Erist „Ueber Zahlen- 
systeme und deren Geschichte" im 4. Jahresbericht der Ober- 
Realschule in Ofen 1859. 

Die erste Arbeit fasst das Ergebniss der Untersuchung selbst 
S. 73—74 in folgende 6 Thesen zusammen: 1) Allen Sprachen 
des indo -germanischen Stammes ist ein dekadisches Zahlensystem 
gemeinsam. 2) Bei allen Völkern dieses Stammes hat sich eine 
Rechnungsmethode gebildet, welche gleichfalls von dem System 
Gebrauch macht, indem die verschiedene Rangordnung durch die 
Stellung der 2ieiehen ausgedrückt wird. 3) Die Europäer gingen 
nie über diese Rechnungsmethode hinaus und bedienten sich dazu 
einer mit Golunuien. versehenen Rechentafel. 4) Bei den Indem 
machte die Erfindung der Null die Columnen unnöthig und von 
da an nimmt der frühere Kunstgrifif gaaz den Charakter einer 
Schrift an. 5) Die Ziffemschirift verbreitete sieh als solche unter 
dem Volke der Araber, während die Recbnungsmethode nur bei 
einzelnen Gelehrten wie Boethius, Gerbert sich erhielt. 6) Die 
.Einführung der 10 Zeichen der Indier gehört dem Leonardo Fi- 
bonacci an, und seit dieser Zeit wird die Rechenkunst mehr und 
mehr Volkseigenthum. 

Zur richtigen Würdigung dieser Sätze muss vor Allem dar- 
,(tber Klarheit herrschen, wcui unter „Stellen werth^^ und „Rang- 
ordnung durch die Stellung^' zu denken ist. Bei dem Suanpan 
und dem tuscischen Abacus sind Schnüre oder Linien wag- 
recht gezogen, und es vertreten Kugeln und calouli die Zahl- 
zeichen. Je nach den Schnüren oder Linien, auf welchen diese 
sich befinden, drücken ^e soviel Einer, Zehner, Hunderter u. s. w. 
aus, als ihre Anzahl ausmacht Ferners giebt es dabei eigene 
Schnüre und Linien für die Fünfer, Fün&iger u. s. w.^) Das 



1) Diese Angaben entnehme ich ans der Schrift Humboldt's über die 
Zahlzeichensysteme in Crelle's Journal IV, S. 216—217; aus der 
Schilderung eines röm. Abacns, die Cantor, I, S. 67 — 68 nach 
Elügel, math. Wörterbuch .II, S. 736 giebt (ein ungof&hres Bild 



System des Abacns bei Boetliiiu aber hat senkreeht nAe^ 



davon 5. auf Tat I) ^ und ans der sogenannten Rechnang auf den 
Linien^ die im 16. Jahrh. noch neben der jetzigen Rechnnngsweiae 
bestand, and die unzweifelhaft von der Rechnung auf dem röm. 
Abacns abstammt, mit der Abänderung, dass die Zwischen- 
räume f&r 5. 50 u. 8. w. benfitzt werden. Die Schreibweise der 
Römer war ganz bequem, die durch Steinchen oder Knöpfchen 
auf der Rechentafel ausgedrückte Zahl sofort niederzuschreibeiii. 
Man sehe die Darstellung der Zahl 1583762 auf Tal L Hier am 
auch sogleich bemerkt, dass die alten Athener und vielleicht ur- 
sprünglich auch alle Griechen eine der römischen Bezeichnunga- 
weise der Zahlen ganz ähnliche mit den Zeichen I H J H JU 
hatten. Daher wird auch ihr äßa^ mit seinen (fijtfot derselbe ge- 
wesen sein und hierin der Grund liegen, warum die Römer bei 
ihrem ahacus blieben trotz der vollkommneren Schreibweise der 
Griechen, da diese nämlich selbst ihren aßm^ desswegen nicht 
aufgaben. 

Die Abbildung, die Böttiger, Kleine Schriften m, zu S. 10 
mitüieilt, zeigt Linien aitf dem a^cmSf einem viereckigen länglichen 
Kästchen, senkrecht gegen den Rechnenden, aber die Rechen- 
steine liegen in 2 wagrechten Reihen, so dass es nicht wahr- 
scheinlich ist, dass die Linien wirklich Darstellungen der Linien des 
Abacns sein sollen, auch wenn sie ebenso wie auf der Abbildung 
auf dem Marmor selbst sich vorfinden, üeberdiess scheint der Rech- 
nende die Rechentafel seinem Herrn so zu halten, dass dieser sie 
überschauen kann; die Richtung derselben ist also wenigstens nach 
der Torliegenden Beschreibung zweifelhaft 

Bei der wagrechten Lage der Linien Hessen sich auch die 
Rechnungen mit verschieden benannten Zahlen bequem nebea 
einander ausfähren. Zur Veranschaulichung wählte ich auf Tat II 
das Additionsbeispiel, welches in dem Algorithmus line4vlia steht^ 
den ich in Erlangen auf degr Universitätsbibliothek unter Med. HI. 
522 fand. 1 florenwt = 21 grossi^ 1 grofsvs = 12 denariiy 1 de- 
narius = 2 oimU. Für die ohuli ist keine eigene AbtheOung ge* 
macht, weil sie als halbe denarii unter die Einer dieser gesetzt 
wurden. Ich gebe die Rechnung in 7 Thellen , um das Hinzufügen 
der einzelnen Summanden zu veranschaulichen. Die auf den 
lioien heissen prqfeeiUes. 



tfnandet stehende Colamneo, welche die ESner, Zehner, Hunder- 
ter n. 8. w. darstellen, und in welche Buchstaben oder andere 
Zahlzeichen eingeschrieben wurden. Die quinaren Reihen 
fehlen ganz. In diesem aber, wie bei jenen, ist es doch eigent- 
lich die Linie, die Schnur, die Columne, die den S teilen- 
wert h hat; die Zahlzeichen erhalten ihn erst durch diese; der 
Ctodanke, dass eine Zahl desswegen 10 oder 100 &ch grösseren 
Werth hat als eine andere, weil sie vor ihr stdit, oder vor ihr 
tod noch einer anderen, liegt jenen Anschauungen noch fem, 
bei denen eine Zahl auf einer Schnur , einer Linie oder Columne 
den Werth dieser hat, ob andere daneben sieh befinden oder 
üidit. Stellenwerth also im jetzt gewöhnlichen Sinn, d. h. 
Werth, den ein Zahlzeichen (Ziffer) durch die Zusanmienstellung 
mit anderen Zahlzeichen oder durch die Stellung zu anderen 
Zahlzeichen ohne weitere Andeutung dieser Stellung 
erhält, kann ich weder bei dem einen noch bei den anderen 
finden, als nur in so weit, dass er den Sohnflrea, Linien oder 
Oolumneü beigelegt werden kann. Dass Humboldt gleichwohl 
vom „Gebrauch der 9 Ziffern nach ihrem Stellenwerfte^^ spricht, 
rAhrt von der DarsteUung Chasles* bei*, die er ab eine „richtige^^ 
bezeichnet. Doch denkt er den Unterschied des Abacus des 
Boethius vom tuscischen als einen wesentlichen, und kennt einen 
Fortschritt an von den calculis und Kugeln zu Zahlzeichen, die 
9 an der Zahl alle Zahlen ausdrücken können. 

Wie verhalten sich nun dazu die Sätze Cantor's ? Der 3. Satz 
nennt als höchste Leistung der Europäer die Reehnungsmethode 
mit Columnen, und da der 5. davoA sfnieht, dass diese nur bei 
ebzelnen Gelehrten sich erhielt, SO ist öffenbak*, dass ausserdem 
an andere nied^ret stehende RechntAigsweisöil g^daeht werden 
muss. Dies erhellt auch aus dem B. 61t — 71 Gesagtön , aber es 
findet keine genauere Scheidung statt zwischen der niederen Rech- 
nungsweise und der vollkommneren , welche „von dem Positions- 
werthe der Zahlzeichen Gebrauch machte^' (S. 69) und bei den 
„alten Griechen und Römem^^ und (S.71) „sporadisch in Europa 
vom Ende des 10. bis zur Mitte des 12. Jattih.^^ sieh findet. Was 
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aber bei Humboldl al» ein geistreicher Gtodanke eraebeiat^ dev 
entweder in Europa selbst erdacht oder aus dem Morgenland 
etwa im 3. Jahrh. v. Chr. dorthin gebracht wurde, und bajrt an 
unsere jetzige Bechnungswtise streift, das ist bei Cantor leiaior 
aUetdings bdd, aber stets, wie es seheint, nur fOr wenige vor« 
hand^ae Weise, die f^ehsam nie aus der Qelehrtenstube kommt: 
und uns allein sidiweElioh so weit gebracht hiUite , als wir jeta^ 
sind. Denn wenn Cantor «aeh sagt (S. 69), dass diese Reelle 
nungsmethode in „ n u t ^^ 3 Momenten von der heulagien Ziffi^ 
sdirift Tersobieden war, so setzt ^ doch bei „allerdings we^T 
sentliehea Homenten^^ 

Als diese besMstdmet er 1) dass der Abaous^ der Alten m^ 
eine Seohenmethode, nicht aber eine Schr^ war) 2) das« die 
Alten Coluoanen nöüiig hatt^i, um den Btellungswerth der eiin* 
zelnen Zahlaeidien aaaugeben; 3} .das» eben desshalb, «pb öM: 
ITidhtvorhandeiisein Yon Eiaheiten e^ies bestimmte» Banges Bxam* 
giri>en, da» Leerlassen der betreffenden Columnen genügte, w|^ 
read wir ans dazu emet besonderen Zeichens^ der Null, bediepeil* 

Hier ist noobmale besonders hervotzufaebea, dass unter dei^< 
Abacus der Alten das volikojKimnei'e Verfahren mit ColwnaeQ 
verstanden ist, nicht der tuscische Abacfus mit seinen linim» 
Dass Stellenwerth im jetzigen Sinn des Wortes archt dabei 
za finden ist, wurde sehen oben bemerkt Aber auch ausserdetfqt 
siakt dieses VOUkommnere Yerfahreti nach Cantor gegen Huga^r 
boldt's Darstellung bedeutend in seinem Weräie, wogegen £ibo^; 
naeei*s Verdienst um so hdher steigt Vgl 8. 72—74. Es ^t 
jedoch nun die weitere Untersochung aber das Entstehen und B^ 
stehen des Verfahrens mit den Cohu^uien« 

Sieht man auf daa^ was Gantor darüber sagt (S. 68^69)5 
9a findet man, dass keine Persiönliehk^it als Uiiieber ge- 
nannt wird; Boethius ist Triger der Tradition desselben, und 
Gerbert und seine Sebttler Icttmten aus Boettiius. ^rihagcMras eiv 
scheint aJ» Urheber der unvollkommanen Rechentafel, and 
es wird hfeftar besonders auf den Holzsdinitt m der marff. phöos. 
dea Oregoiius . Beisah hingewiesen. Idi kcHlBte davon nur die 
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Aofigabe von 1508 einsehen und bin dadurbh auf mandie Bedeur 
keu gekommen. Gantor hält es für ausgemacht, dass die beiden 
abgebildeten Männer den Pythagoras und den Boethius vorstellen. 
Möglich; aber aufTallend ist, dass die Namen derselben, der eine 
gauE, der andere halb, auf dem Bande verkehrt gegen die Bü- 
cher zu gestellt sind, welche die in d^ Mitte befindliche Frauen- 
g^stalt mit den Hä&den aufgeschl^^gen hinaushält. Auffallend ist 
fetner , dass der Text der marg. ^selbst (tract prim, cap. 1) kei- 
niMWegs Boethius dem Pythagoras gegenüberstellt, sondern jenen 
nur als Uebersetzer dessen nennt, was dieser erfunden hat Auf-* 
fallend ist endlich, dass der Mann, welcher Boethius vorstellen 
soH, ohne Golumnen rechnet, der angebliche Pythagoras aber auf 
einem Tisch mit Linien und Rechenpfennigen^ keiner also von 
beiden das thut, was von ihm ausgesagt wird^ wenn nämlich „<lie 
uttbefatllfliche metallene Rechentafel mit Enöpfchen^^ (S. 68) da« 
fifibeste Hülfiinkittel zum Rechnen bei deti Clriechen war. Ich 
kton also in dend Bilde nur die Darstellung der damals neben 
eüiahder bestehenden Rechnungsweisen ericennen „auf den Linien 
läid mit der Feder", wie sie noch 1550 Adam Riese nennt. Von 
d^m damaligen Nebeneinanderbestehen beider ist die marg» pMlos. 
selbst, die beide angiebt, der beste Beleg. 

Die Frage, woher die Zeichen beim Columnen83r8tBm im 
Abendland rühren , wird S. 69 ganz unbestimmt dahin beantwortet, 
dass die Ersten , welche in Europa besondere Zeichen statt der 
Buchstaben gebrauchten, „wohl nur solche waren, diendt indi- 
schen und semitischen Völkern auf Reisen zusammengekommen 
waren.^^' Demnach ist durch diese Schrift Gantor's das vorliegende . 
historische Problem noch keineswegs vollständig gelöst, und es 
ist nunmehr seine zweite Arbeit zu bettachten. 

Hier ist es nach dem bisher Angegebenen gewiss aufißftllend 
S. 135 zu lesen: „In der That besassen schon die alten Griechen 
in ihrem äßai eine Tafel, die nadh deoadischem System einge^ 
theilt, mit Zeichen beschrieben wurde, welche den ein- 
zelnen Ziffern, deren wir uns- -noch heute bedienen , äquivalent 
waren.^^ Noch bestimmter heisst «s 4ann 4di 141 : „Pythagoras 
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kiannte eine Rechentafel, er kannte audi Zachen fElr die 9 Wertihi^ 
Ziffern, welche auf der Rechentafel benutzt wurden ; aber die 
Null kannte er nicht/^ Hiedurch ist offenbar Pythagoras als' 
Erfinder des vollkominneren Abacus dai^estellt, während em 
in der ersten Arbeit Gasitar's als Urheber der unvollkommn^» 
Rechentafel erscheint. Neue Gründe, die zu dieiser Steigerung: 
des früher Aufgestellten berechtigten, sind nicht angegeben, niur 
die Hauptstelle aus der iGleometrie des Boethius ist ausführlicher 
angeftihrt, und dann eigens auf den firtthlaren Aufsatz verwies^iw 
Bs ist daher nöüiig, die früher angefitiurten Gründe n&her aar - 
zusehen.-' ■ -r,^:, 

Auf S. 67 heitot es: ,^eugm88e dafitr liefern viele aUel 
SchriHsteller^' und in der Anmerkung wird citirt: als Hauptsteüe 
Polyb. 5, 26, 13, femer Pers. Sat. 1, 132 (131) ; dann noobi 
Plutardi , mia Catonis Wtie. am Endei (cap. i?0) und Maitianus 
Gapella de nupins PhüoL ei Merc. Hb, VI de' 6M^^ Es sindidies 
^Hieselben Stellen, welche Ohasles ^Geschichte; der Geometrie, übäVi» 
seist Ton Sohncke, Halle '1839) S. 538 anführt Noch mehr giebÜ 
Bekker im Chwkle€l I, &. 50 — 51, welcher noch ■freitere- Ve»*« 
Weisungen hat, darunter audli auf C. A^ Bötüger, Kleine Scshrifiteii^< 
m, S. 9—13 „üeber diri Rechentafel der Alten^^ - 

Aber alles dieses beweist nur, dasfci die Griechen neben dei^ 
Rechnung mit den Fingern /ekie< nadb decadisch^n System» 
eingerichtete Rechentafel hatten ,' auf • der tfjij^i zum Rechneii' 
dienten, also nur ein Beweis f&r dieiunvollkommne Art, ¥oni 
der auch bis dahm-in der Abhandlung Cantor'« allein di^ Bi^de ist) 
Darauf wird hingewiesen auf: die nuxr^afUha- pM^eopMca , von- 
der oben 8. 7 — 8 schon gezeigt isi, dass sie gleichfalls nur fUr- 
die unyollkommne Art eiitep Beweis abgeben kann. Im weir 
teren heisst es zwar: „es sei nichis natürlicher gewesen, i^ 
Von dem 'metallenen Abaöus wS dein im Sand zu kommen^' und 
femer: „Dann war es auch ein lesohter JB^^ehritt, die in jeder 
Colunine enthaltenen Punkte durch . ein Zahlzeichen anzugeben.^^ 
Belege fehlen^ d4zu^ obwohl,^ da der metaüene AbcMiitts. horizon^ 
tale Linien hatte, die späteren Columnen aA)ica3«enlit«Ah>t isleheii,! 



10 

dir B^AoAü y<m den Liiäeaik «i de& ColumlBto bo* gir k£eht iwii 
nieht erscheint, auch im Sand nMit, Wenn man Ituoh wirklidi 
fttifaer sollte tdetaUene Tafelü gehabt baben^ als man die Uüktt 
in d^i Sand zeichnete. Fttr d€tt Oebraueb der Buchstaben in 4e» 
Go]umnen wird kein Beleg gegeben, filr den Gebiauoh der Zahl* 
aeiefaen wird beigesetat „wie die Quallen (?) saget^^; Terwieeett 
ist aber dabei wieder auf Boethias^ 

Dettmaeh ist also die Bteigenu^^ die in. der 2i Atbeit Oafttoff!s> 
eisdieint) in; der 1. Abbandlang nicht begjrttndet, in der 2«: 
Bor auf die Stelle im ficxethnis gestützt aäd ^ofiUt eine indirekte 
Stütze nnr noch dadurch, dass Gantor durch eine eingeh^iide 
Untersuchung es wahittdieinlidi findig, dass Pythagerair Wu^hlich 
dte vollkomSoinerea Abaous von den bideni her hüt iMie* 
können. . < 

Wid äussert sich, mm die 3# Arbeit, die Ton Erist? 

Bei diesem findet sich S. 64:^66 im aUgefnemen dieselbe An-" 
sohauung^ wie bei Gantoil. Al^r ev fügt noeh w<>Ubegrttlidetie 
Bedenken bei ^ taämlich S. 66 den „metkwtbrdlgeoi Umstaikd , wie 
dne so einftM^he Methode gegenüber dtt Schw^rfiilligeB grieobi- 
sdien bei dem geistreichten Yolk deirüeUeDea; sogansbunlraohtbar 
geblieben sein solite^^; femerS S. 47 t ^Wie gdbdm inuss die e^ 
gesamte Pjthsigorttifeiohe Rechentafel gehatten worden seid, wo 
einer der grOssten Geister des Alterthums, Arcdiiitiredes^ eine Me- 
thedie sich erdenken musste, um die Art der grieehischen ZableiiH 
bezeiohnung auch aaf sehr grosse Zahlen anwendbar au machen»'^ 
DesshaH) filhrt er rorsiohtig weiter S< 67: ^,ZugegebeBy dass 
den Pythagoritem dad Golumnensystittt niohts Unbekanntes war,. 
86 blieb es bei ihnen doöh nur eine blosse Reelmitingsi* 
methode, weil ihnen die Null fehUe, weldie eine fl^ezifisch in-> 
disehe Erfindung ist/^ Die Frage, wie dieses Syvtem sieh in den 
Oooident verpfianste, wird nicht weiter berücksiehtigt. Erist 1^ 
auch dem Goktmnetts^tem kemeti bedeiikiaden Einfluse bei. Vgl. 
S.71ii«72. Um 1^0 eilteddedener tritt hem>r, daas der Stellea- 
werth der Ziffern i^elbst- nur einmal im Orieat bei den 
Indern eHundcIn wurden ;"}.;;> 
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In wie wdt mm an diese» ErgebniM feMvhalteii isl^ Und 
wddie geHaimm BettimmiuifMi noch möglkdi sind ^ 0OII im Fol« 
geüdM klar tli tioadien yeteuohi wefden. Die Aftohite Axdgßin^t 
M die , etf <to Stelle i& det Chsometiie des Boethiv* lurOok^ 
sngeheii« 

fttlbrt dese tArklioli toa ttoethiufi ker9 H<^rt mäii Blume to 
der Amgftbe deif ffi^ömatM p^efes^ 1848—52, 0, S. 6§^66 und 
ük der Kote 114, uiftd Laohmtan, ebendorft 8. 89^-^90 und 98—94, 
10 tHrd Mt ein siAf^ikdier Oteube daran mehar Hbfig blelbM« 
Ab^ ee kttim eiiigewendet iv«etden , dM# diese beiden Wkntm b#l 
Amt üttlMMKfiivng dtti Meniueript )iu Ciiertiie« , trekhen Oht^Ies 
(CkAüoke 9. 581) „ein sdtf viMflglfolies Iber. ms dem H.ihifk*^ 
neiyit, entw^ed^ ni^M kannten, odei* (b nnwesentüeb fir ibre 
Kireeke U^lten^ wriitend es i4elldchl die ntsprOngUeiie Oeslidi 
der 0eomelrie des Boettdos bewafari bat 

DeA dmr, ^v^Okaries i. 524^26 n. 531^38 Sagt, Ist mm- 
mdunen, daas dieses Mso*. nahe an denselba Inhalt hat, wie das 
darA IbnneH (1801) nnd Ihdier sebon dnreh Weidler (1727 n. 1755) 
beistlBirAltdorfer, gegeii#ailigBrlanger Hr. 288« Tm awel 
Pariser User, tfadlt Cbntor (11, aof einer Tafel nadi 0. 198) dia 
yoigefiinde&e& Zahhddien mit, fib^ Versduadeabeit im Text ist 
dabei nicbti erwibnL Sieht man mm, ob dieae besseren Haodr 
sdaiften die Oeometne des Boednns so gdien, daas sie ISoeduaa 
mm Yedaaser haben kau, §0 tadet maa^ wemytwis naeb dem 
EriaDfer Mkc dieselben Anstl^nde, die t<mi farbaaimi her- 

wavden^« Eme guumt Ytgf^eUktmfi^ dessen^ iraa 
& 377—312 mid 413—41(1 aa^ieht, »i%te mir ferwWp 
dnes 4fe Anordnung andk in dieaem Mner. keineswefü «in« 
entspreckende irf: Daa kommen aber tmA nodb «ine r^er- 
änderte Anadmekaweise an einer liemtidben ^aarafcl w^m 
Stdien, kiaige Zmaiiif! ▼mi est^ oportut im4%MMbim m^ dM« 
miihnindyn Fi^jisiiBnuiiiiy Asrfaaan^pen^ nnr<i;rj^lnnd<^n At^^ 
gescnFicpcnca mner emnm npavcwimmin naMin||ßnMwnpwwwm^ 



tedlicb Abwiei^h^Hgeii wie circulus für iimu^ siob. schaeidende 
staH sich berübreiBde iKreise. Die Hubriken siti4 lohne planmäBfidge 
Ordmmg. Eragt mam uocb weiter nach dem YerhältiiisB zu dexx 
übrigea Mscr., 40 ergiebt sich aus den Angaben von Blume (Gr. 
vet. n, 8. 66 ff.) und Lachmann (ebendort S. 81 ff.) und der 
Varianten (I, S. 377 ff), dass allen die&en Handschriften .kein 
einheitliches Werk eines bestimmten Verfassers zu 
Qronde liegt, «ondern Auszüge und Zusamniefastellungen aus viel- 
gelesenen und vielleicht auch oft yojrg^ti^agcnen: Werken. lüßcht 
blos das, wasin den gedru<^ten AusgabiE^n des Boetbius alsjj?i9is^ 
thii über de gecmefria he^^iohn&t isty ist.ni^t yan/Bi^ethius, eonr 
do^ Q'Uch was ausserdem ^GeowC/trii.«^ des. QpetMu^^^ g.e-i 
man nt w iid , die 2 Bflcber , welche au^ daß,:£rlanger M^cr* 
enthäU», haben, ganz iimi^ jUnrjeclit di^ftßn "Sß^mß^^}» 1^ 
bleibt nur eine Uebers.et4Eun:g des £):uklid^& dur^Ctb Bo^er 
tbius -übrjg^ und nur eine splcbe yco^büigt^uc^^^Sassiodor/i^^ariar. 
1, 45); Tr^n^Hotiibus tuis (ßoeHbü^ Nivomßchus . atfithmeticus^ 
gßfimetricus EucUdes audiuntur AtwmUf :• Aber ^i^ch die^e iitt nicht 
mit Sicherheit die in deni iE!rl$ng^: liAIspr^ .und 4cn, übrigen codd, 
wrkommende*)*. ; r ., ,, u; ., v.... > ;.- .^ .-,„;^ ■:;.-;-^ 



.3) Wie sie dazu gekommen sind, lehren am besten die; Ueberschriften 
am Anfang des Erlanger Ms, nnd die im cod. r. Jenes aus dem 
11. JahrhJ hat: Jndpit Geometrid eucliJäs a hoetio in lätihum luci- 
' äiu3 frän^aia,' So kann anch der sclifreibftn , welcher em beabsich- 
tigtes compendiam mathematicum »lit einetn Ansztig' aus der Ueber- 
setzung des.v Euklides durdi ^O^thius beginnen ^ilh Aber der; 
cod. r,.au8 der .l.,H|llft§ desJ^jJ^I^,, beginnt: Mcßpiutti übr^. 
Am0i ,Mfinl0 fßvßrinf boecy arflf jfeii^iripae numero . IJU^^r ab ^ 
euclide traslcfii de greco in laiinum. Lässt, map. die, yeite^.^ Ans- 
führung weg, ,so hat man aus der Geometrie .des jBukljldes eine 
Geometrie des Boethius. 

4) Sehr beachtenswerth erscheint hierüber die Vorfede des Glareanüs 
zuiii gedruc&tien Boethius 1546 uüd^dicf des'Jtidefeus, die sich nicht 
blos im Druck von 1570 S. 1481 — 86 findet, wie man nach Blume 
(Gr. vet. IL Si 64 Ifföte HO) ^u' schMetsen geneigti sciä' wird, 
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Dieses BesüUat ^giebt skäi .bereits Jiuä < det ) B^kadiiaing; .4m 
geomelrisohctti Inhaltes des 'Msdrw^ für den' doch der/Anknftpfüngi^ 
pankt an • den Namen des 'fioethiiis noch . «rsidiitliäi ist. Um> 60 
zweifelhafter erscheint dahet Boethi»» alsj&tuto)r d^ arithmetisiäien 
Stüeke. Die Unte^rsuehung würde am sdinellsten va ikulSigefahBt 
sein^ wenn sich dieselben ^ ohne weiteres als Theile andäver Wterk^ 
nachweisen liessen^vwiei ich solche wirklich. daiäa nachiuweiseii 
hoffe. Aber es scheinen die dabei benütaten Wierice' attderweitig 
nicht mehr erhakensu; Bein:; >Ho£hung Kwac macbte mir die Aä- 
seige im Serapeuni'ldöi^vSi 95'^96, voa.eüiem Msc»« auä dekn 
Xn. Jahrb., das< unter anderemi in merkwürdiges Weise den Ahr 
sdinitt da minutiis am Ende des 2.>Buches; bei Boethiuff yioi detii 
anderen inl 1. Buche imdi durch Yersohiedenea davon getvennt 
enthält. Dieses Mscr. habe ieh mir leider nicht verschaffen kön- 
nen ^),. aber auch aus dem Mitgetheiltea erhdit schon, dass es 
ein späteres Werk aus .deon XTT. Jahrb. ist ^ dessen Yer&sser es 
sich zur Aufgabe machte^ aUes ihm bekannte de arte nwHeraruK 
zusammenzustellen und ein^ eigene Arbeit darüber, beizulegen* , 

Die Stücke ^aus^Boethius kökinen ^.llefrdings dem' lüscr, des 
Boethius entnommen sein, aber wahrsdiiCinlicher ist^ dass sie «is 
anderen Schriften henähren; bemerkenswertii ist wenigstens, dass 
keine Quelle dabei, geäannt ist, dasö» also diese Stüdca wie Ge- 
meingut in Arbeiten aufgenommen und »Leiter verbreitet wurden, 
so dass, wenn aäd£ die angebliche ßeomekie des Boethius die 
Quelle davon; war, kein Werth :aul dieAut^rschaft. de» Bote^- 
thitia gelegt wurde ^ od^,: wie . es bd. weitem wahrscheinliehier 
ist, dieselbe nicht: geglaubt wurde. . :.>. 

Es könnte hier audi die Sduift de^nimeporUmjdimsione m 
Betracht kommen, welche^ uHtei^/deniSotmften.Beda's; sieh: findet. 



sondern auch im Druck von 1499, dem ältesljen, den. ich nach- 
sehen konnte, S. 54 (55 ist verdruckt) —; 55. 
5) Durch die Güte des Herrn Buchi&di^fs t Ö.Weige'l' m 

erftihr ich, dittss dieses Ms. 'do^ti iid^ Aiitiqti^aM^ndluiig Edw. 
TrosB in ^tzüi ^rstalndeii ^tirde: Weiter vi^nübchte ich es tildit to 

- VCrfolg^siu '^ '* ü* ' . ' '" " :»:' ■.."•.■. i .»'. ' • J :* .;;.r: • .;» 
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J kiiäUm odeit itrJyta»y wie akb gteJfthfMl» gcBchnebte ifaici? 
-ir«ii ^cksL l^aitQfWir mm aaoai. E» find^ ai^ daaBe&>e nnriinMilii 
«Npähmt im A.nhMig zum 2» Bueh. in. dear S^^Uftt reUqtmm e^^ wi 
ät tmeiaä et ätgüali mamarm — mcui pframmmuBj. dicamus^ nrntm- 
Müm — fi ffwrmm y §»mm- Jr^hiim praemomtrtmte diäieimus eäUyn. 
K«r isi &t dendich al» naae (};B^le fiär den Tei&uwer hezeiebme/L 
Dass eine Featatellnog deaaen ^ w«» iinew Y^dbtt^r, ftuft d^Bs^kben 
•etttoAMBieni hmt y. ena W^ikaa des Acd^rife» niclrt mö^kb ist , er- 
kellt eoB de», wm Bseekit p. X — 21 joid. tmL 12 daT^L aegt 
Wie weit sich aus d&na. Texte etwas entfif^men laset, wiid erst 
»felgmdett gseattgt w«cdtta ktenaeu Dai abec d» Name Ar- 
^jtaa aadi in denBädEwam äß a»'UhHiL amd dl? mm. »wähnl wird, 
■9^ Uktst saA die fltdimg iteir^buiGken, die ein^saeitB Boetbkia, 
andemaeilB ana^ Y eiAmoei aa sdnem ArdlijFtBS eifininant. i^ 
mäkm* 2, 41. findet aidi Acekytas als £iiiiLo8<^ gdegeiiüdi err 
wilNit in maemk /naaiamonhangey der weaigataia tos kda^ bQ> 
sonderen Leistung desselben handelt ; de wnusic. greift Boeduna 
eine Beweinftüuning desselben aa; eisi ahnüdMr Angriff findet sidi 
4^ 16. I>aniaeh atebl BoetUna ama^ Aidkytas gegoiöber wie 
«in sclhalindiy» FeiadMit eineai aa d ero n, findet aber dbieir Anlaaa 
an. Widtttsyandi^ ala «r wia.dneaa WegweiseK äun. fifi^lg^a kann» 
ünsar Yerfiusser dag^;en findet in seinere Aidijtaa wen «an sar^ 
Mdmm OM^etrem^'ij der äaa ▼oq^earbeitet bat ßradiäe L0äo ac- 
eemmodaUt)^ Ton de» er eine murw küem ß^furmm gelernt bat. Zn 
aoldier AnfifiMsanng atiinmen aadi die Aog&Bt Erwahnungaa. des 
Arckytaa in der Greom^ne |^1215, 121S (edL 1546), wo das m 
sumciis miem roMone lob^atd iat^ wfthiead das cunda m rmtiane 
ecmsHiitetu de mmnc. 5^ 16 tadelnd |[eaagt ist. Sa ist daher offi^ft- 
bar , wie dieser Archjtas ron dem, des Boe&ios , so aneh ^msar 
Terfiusaer Tom Boednoa an nnteiadieidem 

Aber sei nun zunächst die ffeomeiricaäs memä aitaommen, 
woher immer, was ist denn unter derselben verstanden? Boeckh 
versteht darunter den Abacus; die anderen nehmen von dieser 



9) Auch Euclides ist ihm aoa 
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Stelle uod yDH Arc^yta^ iiiicht Notiz. Welche Andeutangen giebt 
d^ Yer&Lsmr aielbBt? Die^i^ spri^eht zunächst von dem, was ^r 
YOi&usschicken will, yoü 'den einfapbaten Elementen ^L^r Feldmess^ 
kimst Es soll dann ^e .geometr, mensae traditio folgen-^ statt 
deissea aber heisst es: :X(fssß mitem huius artis dispicienfem, qui4 
mtt digiH, quid arUculi , iquid composiH^ quid inoomipositi numef% 
quid multiplicator^s quidve di^isCfries^, 0d huim formae speculation^ 
quam ßumus tradiiuriy (;yM>r^^. : Also,, nochmal» ^ine vorauszu- 
schickende Einleitung! VndJmm artis heisst es, al^ ob die geo- 
metricalis mensa schon da^elegt wäre. Doch nimmt 09 der Yerr 
fasser nicht, so genau mit den, Ausdrücken und es wird ja auch 
aufs neue die forma m Aussicht gestellt« 'Nachdem die neue Eiur 
leitung iTortlber ist, wird sie iiua koipmen. AJUerdiiigs erschieint 
iffitur, aber es kommt eine Hinweisung auf die grosse Bedeutung 
dar Zahlen, y.oaa der dapo wieder; abgegangen wird, w^ daarüber 
schon« d^ arüh. und ^« /mi^ ' genug gesogt 0ei. Endlich heilst ea 
üd •dücenda revertaiMr^ und . ea Icilgt * diie - Stelle s ; Pythagonci veröj 
ne iit mult^Hcatiombus et partipipaiionibm et in podismi» aliquando 
faüerentur, ai in omnitm erant ingemomsimi et sUbtOissimi^ descrir 
pserunt sibi quandam /brmulamy guam Ob honorem »tä praeceptorU 
mensam Pythagoream nominabant^ ^uiahoc, quod depinxerant^ ma- 
gistro praeinonstrante. cognoverant, >^ a po^t^oribus appellabatur 
abacus -^ tU^ quod alta mente conceperant, melius si quasi videndo 
ostendererU, in, natitiam omnium trans/undere possent , eamque ,suih: 
terius habita sat mira descriptione fermabant, 

<^ DaracK^h scheint ea wohl, dass dem Verfasset: die ReU]ie von 
Ausdrucken geömetricaHs mensa, forma^formula, mensa Pyihag$rea 
und.««&^vcu^di)eselbe Sache bedeutete. Aber man darf auch '&ag<^ 
was dekm zu dem^eäa&ag eometricalis mensa berechtigte. Der 
Gebrauch in der Feldmesskunst Cih podismis}? Möglich , dass es 
dem Yer&sser so erschienen ist, aber es ist zu bemerken, dass 
an die elementaren Sätze aus der Feldmesskunst am natürlichs^dfi 
sich das 2. Buch d^.podismis anreiht mit den Maszen, die am An- 
fong desselben erwähnt werden, so dass der Gedanke nahe liegt| 
in jener mensa^ seien die, mensurae bei jenem, Archjtas zu fiodeDi 
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i^e^edea, -«rte^dle mitmntie ib def 2.* Tof^ 4iW 4ei> V^iffiMder von 
demselben gelernt hal Aber httbe ich denn du Beeht von 'einer 
^. Tfeffel zu teden? Der WöT<latit deg Textes giebt keines dam, 
tiihd W^hn< ich nun daran denke, wie im i'. Buch die geometrieni^ 
mensa gleidbfsiäm den Gedanken ents^^virindet, und RegelB Ober 
•dftB Multiplidreii' MHA Dividiren eingeleitet uiid vorgetragen wer- 
den, Bö iverde ich wohl der Wahriieit am nfitehsten; kommen, 
w^&ön ieh behaujjite, von der g^ofnetricali^ m^nsa B^i 
allein die ftgutä ininutiaruin überliefert und aneh diese 
tlic£t ohne Zuthat^ Wlälehe dureh Verbindung mit demAbaeus ver- 
dulasst. wurde, de^ äitch die Ifittiheilung des tibrigen Theiles" jener 
ntf^f a v^rdrfiingt zu hfaben seheint, indem er eine allgemeinere, 
üichi; bloi» d^b ifeiszeil der Feldmesser dieliende Redbtiungsweise 
<^!*möglicben wollte. ' 

> SegKlnden kann idi cBese Behauptung ivdÜeo'dttTch' diel lülhefe 
üntelpsn^hung des Absehuittes am .Eade\ des' 2^ Buches mit der 
Uebersehnft' €f^ mim^i^. Dijese» Ib^ginnt^ nachdem doeh imAb&ng 
d^ 2. Buehes' gesaj^ ist: Prüfci'ij^iur podismatici eaiäisskni du 
tpieetores äuödeüim meimit&nm pen^a consHtuernini^ deren Nameid 
dana angegeben sind^ wieder wie von Anfing an: 
~vn. .Veferer igiiur fftomeiHcae arHs indaguton» nubÜHssimi maod" 
W^füe'PgthagorPiH)^ ^^imömnia ctrtis mensuratitm dividentes, rdtüh 
aibi^ ad ea, quae naftira renueret - dividi et sedarii usque pervem- 
rhif, ingerdo praedgnante ea, quae na$uraUier erard indivisibiUa^ 
positis notis nominibusque daüs düpartiere. Danto werd(^ zuerst 
die gt<&sseren Masse angeftihrt, aber>i weder alle im An^g des 
"2^ Buches erwähnten, da milimium und stadhm fehlen, noch ganz 
dieselben' Namen, da perHca dort mit deicempedu, hier mit radius 
fti* gl^ch erklärt wird; dann folgen die Namen der kleineren 
Mas^ zum Thieil ganz griechisch wie stäter^ dragma^ übohtsf 
j^ hei ^emioboltts i^t beigesetzt, ^uem Graeci ceraUm nuncupani. 
Hierauf heisst es weitar: SUs ergo mimdiis' adin^enHs nominibusque 
eäUis multiformes eis noias indidere. Qitae guta- partim graecäe 
partim erant barbärae, nobis non ndebardur latinae orationi ad- 
jungehdae. Quapropter nos rem obscuram obscuris ignatis^ue 



19 

notarum signü inv^ere nolentes loco earundem noiarum latinarum 
elemeniarttm noias ordine ponemus, ita ui a unciae responderet, 
b digito etc. Hier ist also, was der Verfasser sagt, eine aas dem 
OriediischeQ entnommene iradt/to Latto accommodata ^ und es ist 
nicht länger zu zweifeki, dass hier ein Abschnitt aus dem 
Werk des erS^ ahnten Archjtas' vorliegt, mag dieser nun 
WB.S immer fär eine Pei^nlichkeit sein. Erinnern will ich nur 
noch danm, dass sich dieser Abschnitt auch für sich in dem oben 
S. 13 erw&höten Mscr. findet. 

Am Schluss heisst es: Describatur igitur bis Uteris, quam 
diximus, toco' hoc figura-MnuHarum hoc modo. Wirklich findet 
sidi niun in den Drucken 'und im Erlanger Mscr. die auf Taifel lY 
mi<getheilte Figur, aber, was gewiss Wunder nehmen mnssy nicht 
allein mit den Buc>hstaben, von denen- der vorhergehende Text 
spricht, sondern auch- mit Zahl eii. Darüber belehrt das Folgende, 
dessen rathselhafte- Worte nunmehr -sich aufklären, nachdeili in 
dem Vorhergehenden eine Stelle aus Arohjtas erkannt worden ist; 

Wenn es nämlich heisst: Superius vero digestae /btynulae in 
descrtptione diverse formatis muUi/ariisque uiebantur characteribus, 
Sed nos non aUos praeter quas supra in de/ormatione abaci de- 
pinximus in huiusmodi opus 4issfimere curamus. Assignapimus enim 
primam huius formae Uneam unitaäbtss, sicundam .x., iertiam ,0.^ 
quartam .1. et deinceps ceteras Uneas ceierorum numerorum limi^ 
Hbus limitavirnus. In qua si apices primae apposueris Uneae^ uni- 
tates sotae tibi occurrent^ si lineae secundae, .x., si terüae^ ,c,ySi 
quartae^ rfUUe^ et deinceps. — ^ äo sind die diverse formati muUi' 
fariique characteres nicht die oben erwähnten multiformes notae 
für die minutiae^ sondern die Zahlzeichen, welche Andere anStdle 
d^ in der Tafel befindlichen r(3^mischen Zahlzeichen gebrauch- 
tfei.' Denn diese sind esj welohe der Verfasser auch bei der Dar-, 
Stellung des Abacus anwendet , die er hier , wie oben erwähnt 
wurde, und wie aus seinen eigenen Worten hervorgeht (assignavi^ 
mus enim — Hmit{wimu»), w^ der figura minutiarum verbindet. 

Von diesen römi^che^n Zahlzeichen, die der Verfasser in 
des cfip tion^ /brmulae gebrauicdit^ unterscheidet er deutlich die 

2* 
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apices, welche zu den Linien gelegt w^den/ Da er vQun ge- 
gen die diverse formaü multifarnque characieres eingenommen 
scheint, so sollte man erwarten, dass diese apices nicht rselbst di- 
verse formaü gewesen seien. Aber der ganse Grebraueh «lieses 
Wortes im Anhang zum 1. Buch lässt, wie sich zeigen wird, als 
wahrscheinliche Deutung nur die zu, dass die indischen ZififeAi 
damit gemeint sind, die aber dort gleich&lls diverse formafi ge- 
ufluint werden. Höchstens könnten es apices in. der Form der rör 
mischen Ziffern sein, die den apices in der Form »der indiachen 
Ziffern nachgebildet wurden. 

Hier lässt sich nun von dem 3. Grund sprechen^ den Boec^ 
(s. oben S. 14 u. 15) angeführt hat Wenn nämlich Boeekh an- 
nimmt, dass der Verfasser die indischen Zahlzeidien in tabula 
mifiutiarum conficienda gebraucht hat, so ist xiieses wahrseheiiUich 
richtig, wenn man dabei an die. Benutzung der tabula zum 
Rechnen denkt, nicht an die Bildung der Tafel selbst., zu der 
die Buchstaben dienten, und för die Zutrat des Abacus die 
römischen Ziffern. Denn nur die Buchstaben rühr^i^ wde auch 
der Text sagt, von Archytas her, das Uebnge ist Zuthat.4e6 Yer^ 
&8sers. Aber auch die Anordnung der Buchstaben ist nic^t gun 
▼on Archytas, sondern die Anordnung in der 2% linie und den 
folgenden rührt gleichfalls vom Ver&sser her, wie d^ weüiere 
Text lehrt Sed quia momenä et mimUi H ceierorum quatUiias in 
ultimo huius fotmae positorum non potet^at ui aüae müUipUcmi, 
rursus a secunda notas earum linea anguiariter inscribere propo* 
suimus^ ut si quando aliquis vel c. vel u demi$uUionem vel x. vel c. 
momentorum vel minutorum vel punctorum €t deinceps pro/erre^ ju- 
beretur, sine uUius obstaculi i$i^ditione edicer^ Btatt des nicht 
zu verstehenden deminudonem wird denominationem zu schreiben 
sein, welches Wort in ähnlichen Verbindungen in der Sdirifit.^ 
numer. div. vorkommt (Beda, Basel 1563. I ool. 160—163). Dann 
hat man hiemit die Angabe y wie der Ver&sser die Au%abe loste 
10, 100, 1000 ctc momenta^ mimUa^ puncta graphisdi darzasteU^ 
um dann mit Worten ihre Stelle angeben zu könne». FVeilich 
Iftsst sich firagen^ wamm denn, die Budistabea nidnt, wie in der 
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1. Linie, auch in den übrigen wiederholt wurden, womit die Auf- 
gabe einfacher noch gelöst wäre. Der Grund liegt vielleicht darin, 
dase damit auch eine Anordnung der Linien desAbacus von links nach 
rechts gewonnen wird, welche der auf dem Abacus selbst von rechts 
nach links angegebenen Ordnung näher kommt, als die von oben 
nach unten. Denn angulariter stehen nun die A neben einander^ 
dann dieB, C. u. s. w., wenn sie auch in 2 Theile getrennt sind. 
Fragt man nun, welchen Werth und welche Brauchbarkeit 
denn <^e soldi^ Figur haben konnte, so lässt sich für beides 'mir 
wenig abnehmen. ^ Man hat eine erkünstelte Zusammenstellung 
und Yeranschaulichung wenig angewendeter Masze vor sidi äu 
angeblich vefrlässigerer und schnellerer Rechnung mit denselben, zu 
der aber kein Platz übrig bleibt, wenn man nicht für die Rechnung 
mit dem einen Masz die Buchstaben der übrigen sich entfetüt denkti 
Es gehört das Werk einer Zeit an, in der man das Unwesentlichste 
für bedeutsam femd und mit abgeschmackten Ausdrücken und Dar- 
stellungen Unverstandenes deutlich machen wollte. Es scheint auch 
des Verfassers , wie vor ihm des Archytas Bemühung keinen son- 
derliehen !Eteifall gefunden zu habeü, da sich die von ihm verwor- 
fenen vielgestaltigen Zeichen für die Minutien auch später nocii 
angewendet finden, und der beigezogene Abacus keine Anerken- 
nung in der Praxis gefunden hat. 

Im Text folgen nun noch die Reductionszahlen fOr die Minu- 
tien 5 ich habe aber wieder zum Anhang im 1. Buch zurückzukehren. 
Nachdem erkannt ist, dass die Verbindung des 'Abacus mit 
der Tafel nicht von Archytas herrührt, sondern von dem Verf. der 
sogenannten öeometrie des Boethius, verliert die Beweiskraft der 
Stelle vom Abacus schon einen bedeutenden Theil ihrer Stärke. 
Denn es ist dann nicht blos wahrscheinlich , dass der personatus 
Archytas den Abacus mit Columnen nicht erfunden hp^t, wie Boeckh 
vermuthe); .(p* ^O? sondern dass er ihn auch nicht einmal kannte. 
Aber es muss nun die Stelle selber genauer untersucht werden. 

. Zuerst. von. den Kenntnissen, die vorausgesetzt werden. Man 
miiss wissen, quid sint digiti, ariiculi^ compositi., incompositi nu- 
meri^ femer quid multipHcaiores quidve divisores^ Wie weit geht 
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schriftlich in Anweisungen, die nicht mehr erhalten sind^^); Auch 
bei Beda finde ich den Ausdruck ar(iciilus nicht in seinem Werke 
de mdigitaUane, Das in dieser S(duift angegebene Verfahren ist 
aber nach dem Scholion des Jo. Noviomagus (Beda, Basel 1563 
I coL 168) gerade daegenige, dessen sich die Alten bedienten. 
Yon dem damals gebräuchlichen Fingerrechnen sagt aber derselbe 
Neyiomagns voiiier: Arübmetici digitum vocarU numerum omnem 
in/ra denarium. Borum emm quisque digito aliquo exprimitur. — 
Articulos quoque vocani numeratoresy gm in decem aeguaJes 
partes dmdi pomtni. ffi enim articulis digitorumea^imtmtwr. -:**. 
Süd haec pumerandi ratio pulgatissima et pueris notüj 
quam op i4 postßif ut guae esset digitorum ^t articulorum^ 
oriifO- apud ßrithmeticos mäicaretur pueris. Hier is); also di|^ 
Qötihige AufUlkruQg. DieAujedrücke digiäiin/i articuü bei den Aritjl;^- 
iMtik^QA /rtaipmen von einer Art des Fi^gerrechnens, \relch^ 
di0^ Alta:i. nicht übten, spndem von einer spazieren, die aber 
80 allgemein gebraucht wurde, da«s sie die Knaben lernen mussten. 
IS» e):0brigen nun noch die Beehnungsbücfier ilb^ das Rech- 
niSii «uf <jie9 Jiinien. Keines derselben « das ich einsehen konnte, 
bedient sich d^ Ausdrucke digitus und articulus^ und es ist auch 
eine ßoldie Unterscheidung fiir das darin daigestellte . Verfahren 
gaOE miD()thig. Aber der tracißtfis secundus in d^ marfforiiha 
flei Reiscb von der ariihmetica practica, quqm algoritkmwn d^<^' 
nrns^y^^^^ das Bedmen mit. Ziffern mitthe^t, hat im 1. cap. 
di^ .Ep^heäung der Zahlen ,in digitus, aräculus und ea: Ms cpmj 
positus ^\\jai^ ^n 2. die^ Erklärung da,^u. ],m Folgenden werdei^ 
zwar noch an einigen Stellen diese Namen gebraucht, es findet 
nii^ kwie €$lgentlicheAnwend^nj; derselbeA statt. Daher sind sie 
4eiaawch bei Ad^Mn Biese {1550). gfmz weggela^fsep. In dpmWerk 
JilementaArjUhmetices yp^ Peiirbach 1536 (Baumj^r, Gesch. der 
^ Pädag* in p. 196) finden sie sich noch, so dass also als unger 



11) Die späiteren Autosen , die Tennnlivs in se&oen iNote« »um Mmbli- 
;: olifQs iAmhemiae.l66d p* 159) anführt, hfibe ich nicht nachaehg^ 
können. 



^ % 



24 

fllhre Grenze ihres Grebrauches die Mitte des 16. Jabirb. angegeben 
werden kann. Wann aber kommen sie in Gebrauch? 

Chasles (S. 530, Note 155) weiss ausser der Stelle im Boe- 
thius als frühestes Werk , in dem sie vorkommen , in bemerke&s- 
werther Weise nur das Werk aus „dem 10. Jahrh» oder früher'* 
anzugeben , „das Gerbert zugeschrieben wird." Ebenso Boeekh 
p. n, not. 1. Das Werk selbst ^e numer, divisione gebraucht 
diese Namen, wie der Verfasser der sog. Geometrie desBo^ius; 
beachtens^erth ist aber besonders die Stelle in dem einleitenden 
Brief zu demselben Ad Constanttnum suum, den Montuda, histoirt 
des math. I, 501, Büdinger „Ueber Gerberts wissenseh. und polit: 
Stellung" Kassel 1851 S. 28, Note 102 und Cantor,. I SV 71 leiv 
wähnt. Diese Stelle läutet bei Beda folgender MäBseb: Nee pUfet 
philosophus sine litteris hdec aUcui orH ' t^l - sM ' ' i^sS ' ' • iontTdriat 
Quid enim dicet esse digitos, articnh^, niihuiti- ^td duditöt maHh 
rum fore^dedigriaiur'i ' VüU tarnen videri sofus scir&, ^uöd mecuM 
ignorat: uf ait Flaccus. Quid quum idem numerus modo Simplex 
modo compositus:ntmc digiiUs^' nunc constituatur ut articuluä? 

Möntucla fasst den Inhalt in folgender Weise: //yr^^ÄWi^^t«?, 
gue le mime nombre dement tantdt articuluSy iantöi digitn^^ minutum, 
c'esf ä dire centaine^ dixätne^ nniti. Worauf derselbe 
sich dabei ' stützte, weiss ich nicht. Denti dass dieselbe Ziahl atich 
minutum werden könne, sägt ja der Brief gar nicht, uiid so viel 
aus denWortön imPseudoboethiud und in derSehrifitrf!^ fmmer, <Ät^. 
Vermuthet werden kann, ist wimw^ttm der EiYi er des Divisors. 
(Man vergleilShe das unten bei den Kegeln über die 'Divisioü Ge- 
sagte.) ' '■-; ^. ••'..: . '.^ii. - .n 

Es ist also ein Ausdruck beim Dfviditen und hat joiit dem 
Gebrauch der Ziffern nichts zu thtm'. Daher iöt ein besj^erei* Sinn 
jener Briefstelle iü suchen, und ich glaube ihii im Folgenden ge- 
funden zu haben. ' i ^' . ': 

Gerbert hat ieine Persönlichkeit im Auge, die den abacus an- 
gegriffen, und das unt^ dfi^Vt^, a^ticulusyminutumBegpff^^eincht 
gelten liess, sondern Widei^öprüche darin Hilden wollte. Weil der 
Gegner nur an djus Elementarste sich hält, wird ihm vorgeworfen : 
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audiior' msiotum fme deäiffnatur, and ihm dann gezeigt, dieiss er 
das Wesentlichste des Yerfiedirens, den Gebrauch derselben 
Zahl fbr 6häii$impiex) mkd mit anderen icompositus^^^^^ als Zahl 
miter Zeba idigUus^ und ais durch 10 theilbare Zahl (^ariicuhtsy 
gar nidit begriffen hat. . .» 

Sieht dieses alles nicht völlig darnach aus, dass etwas Neu ei 
damaLs aufkam, das von den ins Alte Hineingelebten Widerspru^ 
erfikhrt, die eine ihnen bekannte Terminologie in veränderter B^ 
devtang angewendet finden? Dass die Ausdrücke diffiti xaxA orH* 
ctf/t bei der Fingeiredmung gebraucht wurden, ist oben därgetfaaa^ 
von mutt/lvm war vielleicht Aefei/aliches der Fall (worüber icllr>Iiril.he* 
res- flicht aufiEeind). : Gerbert «konnte sie alsa in neuer Weise ange<> 
wendet habai. Doch ea> i]»t zun&dist getiugi,< gezirigt lEU haben^ 
dass tBat diete Ausdrüdhte äusset der sog. Geometrie des. Boethiils 
die'Schrift Gerberts das älteste Document idt. 

Es ni^äre nun weit^ auf die Eintheilungen und die Definitior 
nen des Yeifetssers jener Geometrie. einzugehen, doch \Würde diBf 
ses hier zu weit führen und ich kann nur als das Ergebniss der 
näheren Betraditung ausspretiben, daas: die Ausdrücke incomposiU 
und ikmtes in dem Sinne, in dem ne Im dem Verfasser sidb finden^ 
von Anschauungen herrühren, wie sie hur bei der Anwendung der 
griechischen Buchstaben als Zahlaeichen möglich waren. Diese 
Ausdrücke sind aher verbunden, mit! den Ausdrücken digiä und 
articuU aus der späteren Fingerrecbtiung. Entwederrei^t 
also idiese doch in ei^müch frühe Zeit, zurück (feste Anhaltspunkte 
dafftr habe ich bisher ^eine finden könhen), und mit der Anwen- 
dung der Buchstaben des Alphabetes hat sich.auch für. dais Multi- 
phciren und Dividiren ein Ver&lH*e& nüt sebkrechten Columnen 
gebildet, oder der: Verfasser hat Ansdiauungisn früherißr Zeit mit 
den durch das Verfahren mit Columnen neu gewonnenen vermengt. 

Die Möglichkeit des GBris^^tren, so weit es das ' Veorfahren mit 
CohimneU betrifft^ hält Bocjckh in der. erwähnlen Schrift (p. ]0) 

12) Dieses Wort hat demnach hier eine andere Bedeutung als das oben 
S. 17 in Yfirbindong mit äigiiua und ariicuhts erwähnte oHnposiiw, 
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aufrecht. Einicn Beleg dafür findet der0eU>e anctt m dmt von (H- 
fried Müller «a%e{ttiideneD Bruchstück einer inachrift^ welcheisr dtä 
Anlass zu- seinen Erörterungen gab. Er sieht nikmlich darin Poiaten 
ttnUdi wie be^. uns angesehrieben, nur dass die Einer links von 
den Zehnem stehen, und zu gleichem Zwedsy wi^ bei uns, näm- 
Mok zuerst die Einer, daiin die Zehner zusammenzuzählen, wobei 
die Sielte' der Nall bei den Einem ein vevtiealer Strich veitritt. 
Die Mtl gUehk ei t- eines solchen yerfiilii*enS) wenn man einmal 
Posten mit .den Buchstaben als Zahlzeichen i untereinander sehxieb^ 
lltss^aielil' allerdings nidit läugneny aber^ ebenso möglich ist 
esiancky dass^'mati die Posten auf der Redbentafd mit den fie» 
cbensteineiAaddirte undi'daim die Suilmiisi ^^ed^ itf ifiuidistaben 
ausgedrückt juiter die Posten setzte. Bedenkt iton, daiauei dn ^sol* 
ckeiB Verftdiren noch im 16-. Jahrh. beim 'Kevinen auf den Linieti 
-sich findetiM), sa darf man es wohl sogaj? -wahrSiClLeinlich 
nenne», djetss- auch bei den Griechen die^ >eigeatUche Rechnung 
mit den Reokensteinen (^ifM^^ig) vollzogen iuii.d nur das'Ergebniss 
in Bttchstabeh '^»der den and^^en Zahlzeichen juisgedrückfe würde. 
SoedEh selbst Mirt Aehnliehes von deiMidtiplioation miA I>iTi8ioii 
an. Dazu übersehe man die Unbeqnemlii^dHat niefat, welche das 
Addiren von besonderen Zehneroy- flundertem und Taasendem hat; 
denii erst ^ bei den Zehntausendeik hlktte der Oriecke nvieder addi- 
iren k^nen-,' wie bei den EdMm^-i'und auch dann n^r, wenn er 
Aim ' fAV^idde^ etc. statt ^Of^^ia ktoi sagen .woUte. Es scheint 
mir nicht zc' viel • behauptet ^i* Sas^i ein- -Addiren und Subtrahifen 
voiT'JSnem zu Einern^ Zehnem zu Zehnem .u.8.>nv. erst dann 
viMEeilfaiaft;#cur^> als man dieselben Zeic^n filifEinCT^^ Zehaer u. 
«>ww gebrauchte. lek güaube sogar/ däss maaviskep 'in unserer 
jictzigen Wieise multipticiarte ifls '«ddirtey uiid dieseä) erst durdh 
■jenes-.lemte; ' - "'- "^ ■•■ ••■ :•>■.»';?;*; i. >,r'.;;.. /"•- ' 

''..■• i Aber Btfeckhf gesteht fiar die Qnedheniauch ein liültipliciren 
lAid Jdividireu'^'nack «inserer Art;i&u^ 'p.T f seq. .: Das! Haupta&cb- 
lichste hiefür ist unzweifelhaft der Nachweis, dass die Griechen 



'. . : ■ • : ! *. >!5 



.,^3} Ma^ sehe.clas Additipns^eispiel a^f Tafel IL 
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wirklich digit&mm noias substiiuehtmt arÜcuUs, Dass wörüioh 
entsprechende griechische Ausdrücke fikr'äigid und ärücuH in dem 
hier nothwendigen Siim sich nicht finden, wurde oben S. 22 ei^. 
wähnt Boe^h stützt sich dafilr ^nch allein auf den Anhang im 
Boethiiis. Das Verfahren ferner^ das bei Boeekh in der Note 6 
auf Apollonius (in der 2. Hälfievdes 3. Jahifa. vor Chr.) surttek^ 
geführt ist, und 'ebenso 'di^7adu/dr^ die näcb Ideler eben dott er- 
wähnt wird, ist nur eine Abkürzung der Multiplioation sowohl 
beim Eop&echnen als beim fingerrechnen u&d heim Rechnen mit 
den Rechensteinen. Dem ersteren . liegt die/ Beobaehtuiig «u 
Chrunde, dass a* 10" X b* 10» c=a-b X i<^^ lO», und denrzwei- 
ten die weitere, dass a • 10" X b • 10» aap a'-b ' 10 ■?+«. Icbt^nuae 
also die zweite M^lichkeit (s; öbeh Sw !25)c< date der Vetfo^j^r 
der Geometrie Anschauungen früherer Zeit knit dto dun^b das Vevr 
fiihreü mit Columnen neu gewonnenen Telnnwigt ;hatl, fär wahr'- 
scheinUcher halten. 

Diese Wahrschdnliohkeit wird dadufdi ^ooh verstärkt^; daäM 
der Verfasser die mcompositi im (Folgenden, gair nieht Verwerthea 
kann, und sie daher ausserdem blos däsOegeiüsatzesi^eg^ii nebe« 
den compositi erwähnt haben würde« - . w. 

Im Text folgen nun die. AMwortedauf die Fragen, ^d smt 
müläpUceUores quiäve divisores ^ aber k^ne Definitibnen, sondern 
nur Angaben, welche ZaUen iMtijltplM:la(or^^ und divisores sein kön^" 
neu. Wozu aber dieäe? / Wozu die! Hervorhebung von MultipMr 
cation und Division'? Die GHedien verstanden .8i<^ längst auf 
das Potenziren und Radkireiny^lwas istes denn', du» gerade^das 
Multiplidren undDitidiren bedeutend-max^ht? ? SicherUch- lic^ift der 
Gnind davon in Neuertmgto ^ welche gerade diese RechmmgiG^ 
Operationen beträfen. Eätinen diese in einem Abaous gesehen 
werden, der schoü seit Pythagorsusibekanntäst^ der kein Geheim- 
nis s bleiben söUte (s; Erist, & 67., oben 8i 10), sondern dei;! 
man suchte m noHiiäm omniumtronsfimdert (s. oben S. 17):P 
Die blossen Abkürzungen, die vorher erwähnt worden sind, 
könnbii aJa JB^Oche tnak^ende Keu^ngen dodi schwerlieh ange- 
sehen weJrdeib v Das näohste alAo j dad dÜ [ Gesohieiite' ) davbielel, 
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ioäi die veranschanlichenden Tafeln und Formeln, 
mit denen sich die Pythagoreer der späteren Zeit (wie 
Archytas, dem Boeokh p. XI als späteste Zeit das 1. Jahrh. nach 
Qfar. anweist) zu helfen gesndit haben, wie aus dem Versuche 
ftlr die nunuäen (oben S. 18-^20) zu entnehmen ist. Aber ist 
dten das Folgende diese mensa Pytkagorea? 

Bemerkenswerth faieAir sind die Worte des Textes descripse- 
rnnt formulam^ ,qt$äm ob honorem stti praecepk^is mänsam Pyl 
ihagoreiZfk nomnäbant, . . . . -^ a post&rioribusvBppelläba^ 
tur akäcus — (Vgl. oben S. 17). 

Also ein Wechsel : der Benennung! . Wie konnte es daan 
kemm^ , und w'er mögen die posteriores gewesen sein ^ welche 
dieselbeti yornabmen? Die beiden Ausdrücke mensa und ahacus 
miterscheiden sich in der Art, dass man mensü fiir yeranschau- 
Höhende Uebersichten, abaaus ftlr die Tafeln zu Rech- 
nungsoperationen gebrauchte. Der Verfasser nun legt nicht 
den Gebrauch des Wortes abacus an sich den Späteren bei, son- 
dern den Gebrauch desselben flir das, was sonst mensa Pytkago- 
rea biess: Wann konnte dieses geschehen sein? Ohne dass eine 
Aenderung an der mensa vorgenommen wüide, wäre die Aende- 
mng des Namens eine blosse Willkühr gewesen. Es muss also 
eine Aenderung nachgewiesen werden, u'nd zwar eine solche, 
welche die blos veranschaulichend^ mensa zu einem für das Ope- 
läfcn tauglichen -irfttfoif machte, ein<^ Aenderung, welche zeigte, 
dass man dasjenige, was man zur Verdeutlichung sich entworfen 
hattest auch zum Ausfilhren einer Rechnung bentttzen konnte. 

Wann und' von wiBm aber ward ein solcher Versuch in der 
Geschichte erwähnt? Apulejus und Boethius sind nach den 
ttbereinstimmenden Angaben über sie Vkis die Ueberlieferer frühe- 
rer Ldstungeb; d^ erste, der auf ' diösem G^iet als Neuerer 
genannt wird, ist Gerbert, und- von diesem heisst es bei Wil- 
liam von Malmesbuiy (s. Chasles S. 528 Note 152): Ab a cum 
cerieprimus a Saraeenis rapiens^ re^iias dedit, quae a 
swkmiibus abacistis vtx inteUigunhtrf ^uiid bei Richenks (Pertz, 
m&wimi^ Genb; i htsti > ID i^ 648) : nMe comeos' ^eck characieres, 
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qui per viginti septem abaci partes mutuaU cuiusqUe^nuthtrH 
multipUcationem sive divisienem designarent, in wA- 
diien Worten CSantot keine Besehreibung der röntisohen R6> 
chentafel hätte finden sollen^ die ja calcuHund keine iftMa^oiMl 
cÄ«rac/er«y hatte. ..// 

Offeabar bieten ^üieeub Angaben von selbst ,^ was > gesucht ist^ 
eine Ti^, welche die Yortheile der mensa PytkagoreaixäA des 
abacus verbindet , welche das Aussehen von jener hat ^ uiid dasu 
die Verwendbarkeit von diesem ,. daher auch nach leüizterei» sidi 
nennt Wären keine Bede^en gegeii -^ Yerlässigkeit obigöi: 
Angaben erhoben worden, so würde ich sebon jetzt rnft-Zuv^rsii^ 
sagen ^ dass unter den posteriores kein Anderer als Oerbert nut 
seinen Schülern und Anhängern zu v^stehän^ ist y dass der Veiv 
fiei^sser der Geometrie die Neuerungen dies^. benützt )^) ,' aber diei- 
selben «frühei^n Leistungen so anfügt, dässl ihr Unsprung verwis<diit 
"wird ^.*j); i-' ■..:.../) •■•.•v ... .;.•.■;. • /. .l}^;, . -jr« 

Aber wenn es nun! * genügsam eiiiellt,\ wanun.derAVei&sser 
der Geometrie gerade das Mul^lieireijt ^ und Dividir^ hervorhebt^ 
so ist doch anderes noch iunklaif und besonders nodi nieht nae|^V 
gewiesen^ wie es sich tmititem iifra(:tis' selbst verhält Nur .sovi«! 
steht fest, dass, wenn das bisher Aufgefundene sich bestätigen; soll^ 
dann in den Warten des Textes die Verniengu^ zu'ifinden seua 
muss von dem, was der m^M^a •/^^^^ortf^'^ukam,. mit dem, was 
den Namen abacus herbeif^urtew^ c Damit es aber nicht scheinen 
kann^ dass mit vorgefassteri Meinung zu Werk gegangen jwM^ 
muss d^>Tc^^ selbst weiter dargelegt werden. > . c d 

Ich komme also zuir Tafel des fdfacus. Däss man- als solche 
nicht die Tafel der multipMces nxkaaeä darf, welche >in( iter ge- 
druckten Ausgabe des Boethius.vön 1546 steht, während die von 



o^ 



14) Er selbst gebraucht den Ausdruck äftocti« für die mensa Pythagoreil^ 

15) Die 'Schiild davon scheitit Gbrbert sdbst nützutragen;' der, wie sick 
aus eineäi Briefe desSelbeti ergeben vrird, sd' wenige von selndtt 
ahacus und der Atiweianng ihn zu gebrauciien, besonderen 'AiükHi 
hoffie, dass er. ihiiiCifc'^r /if«lra von seiner .^te^uiib^aohti^^ 
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1499i^ den PlatB frei lässt, . hat Chasles (S. 531 ff.) überzengend 
dargethan«. Vielmehr handelt es «ich um die Tafel, welGhe-.in den 
TOtiügliehsten Handsehriften sichfindiet, und deienAbbildHiii^ iMk 
dem Brianger Mtorw auf Tafel HI' gegeben isit. ■. ^ • 

Was das Aeussere derselben betrifft, so muss bemerkt wejv 
dein; idase die AusMirung nicht die .Sorgfalt zeigt, mit.deaf>son8t 
das üiscr. gesdizd^eben und AiiGh. jdieifigiuramimitiaruni meigeMaA 
ia^l> Doeh sind die; Sehrifteüge so. ähnlieh; y und auch an anderen 
Stellen findeia sich nachläseiger geeeiohnete Figuren in solcher 
W^ise, dasa dieitolbe Hand,. nur eüjßsrtiget, zuvor U^bei^gangenes 
nieuäiträgHoh eingetrageb zu haben scheint. 

i:. Die NaM^i der Zahlzeichen^ welche in der ersten- fieihe ste- 
heji , • sind lK)chi nicht rollständig aufgeklärii; . • Das Bedeutendiste 
haisrttber bietet Büdinger in seiner 8i> 24 bereits. erwäbhtentSehi^ 
D^selbe^ ttieilt. nämlicb das UiÜketl' des H;: Pröfr.^ildiatimeiibter 
mit, nach welchem arbas ^ quimas , zebis (wofür im Maer.' zsmt 
ekeiäiy^ / tenienias:, sipoi die arabiacken Zahlwörter Hr^aa, 
ChafMOi,. <teba>y:temema^ s^kdr.fsiphriaJiaT 4, 5, 7v& u, sind, 
^migcoisäe Adbinlicfakeit mit dem peri^tschcln Worte j/a^^h^flir 1 hat, 
jsmifriK^ ivielleinht aus atmadir ^der entgegengesietzte Punkt ^entstan- 
den ifit^ täUii- iitnd ormis m dieser: Editicmr wenigstens, imlösbar 
sind. .: fi. -f rof. Spiegel, ; dessen Ansicht idi mir hierüber . erbat, 
stimmte diesem .Urtheihbei, und äusserte i booIl dazu, dass, wenn 
aueh die übrigen: Namen aus Spradiieik, die 'd^n. Arabischen rer^ 
sirandt sind, konnten. genommen./sein^; ^^|i^. siche£lidi'iLur.Q.iUB 
dem Arabischen: )8tammey.feinder:däss die. Form i^tiina« iär 
oAaiAPei möglicher Weise in Spanieä gdchgd^ildetihab^ könnte. 
•y. Meindrseitfl vermag' ich r nur. .die Ab weichunged^noch .beizüfü- 
g^a, welehe sich in den mir bekannt gewordenen Büchern rorflti- 
den. Im Mscr. von Chartres steht sipos nicht neben, sondern 
über c^/«n^(^, wie wenn der Schreiber Anstand .genommen hätte, 
^em daneben stehenden Zeichen diesen I^c|.men zu geben, das ihm 
1f|elleicht,als bloßsesS(^lMSszeichen Qreefaien; femqr '^i quimas ge- 
schrieben Jär. quinas MnA im Gedichte, das .Chasles 8u541 mittheilt 
termemas'\mA culcis.^ In einem Excerpt endlich, das mir Hr. Bi- 
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blidlheksr Dr. Röflslär- gatigsl Hiitthettte, und ^^ s^ta-SödsArimdel 
343 {CaiaL PL 3) «: XÜ, Tractaias de atte urUbmeUöai entiiom- 
men ist, £uid ich sda abweiehend <Ue Nam^ j^ewIemof^icAitläitf iuad 
gldehfeklls qumas, fehler iein oder teilt* .^' .^ .:;.^ ^ 

Mag Biin ab^ das Urtlueil über diese Najneii noeh;aiu6iUe% 
wie iamker^ so viel seh^nt mit. Sioheriieit äEizunehmen^idaiEis dkie 
Quelle dayon das Arabische mt und dass/iiiw^ vA^ dar 
G^iehidite > römisch - geifmanisii^e und aj^bische Cultur' zuerst -tarn. 
den 6t!&n2en Frankveiohsaad Spanien säusaÄim^nkafeo, 
dort der Uebergangv derselben in das christlidie Europa zu sucjbdii 
ist. Als Vermittler desselben .^urde Gerbert genannt unda»- 
genoinmen, bis Oberes dieses in Zweifel zog und auf BoeÜÜBä 
aüfinei&sam maehtel Seitdem hat Cantor: den Beweis gefohi^ 
dass €h^b^ seinjiWissen^ aus JBo^tbind gefiommi^i hai<ll^;Si 71>9 
und Eifibt dßi 71) hält dieses füir; bis izui^lEhrideaz einwiesen, ifitt- 
•diaigev rdagiBgen eg?^d8t^'(S. 30>^ «diass dleMieinung^ Oeibärt' habe 
4m aaräbisdie :2Mern8^[jstem zuerst ini Eur<^ ■ eingeführt^ [ yoUkoniF- 
misn -begründet .ist. .'••'■.'.•,.,.-... ■* .. iv.:)''; ■.■/■\ ..:.. .: .,\, 

Die Entscheidung, weldier> AtOsicht beizupflichten '■ istytilasisS; 
sidiinur naoh der -genauen ÜJütersUchUng deij gaazfin Textes ig^ 
Mtn^ die Beweise müssen, sieb bei deoA/^sselneciPunkteniergebenj; 
hier ist nur auf den ersten Beweisgrund Cantors einzugehend dass 
nämli(d]b zur Zeit .Qe^berts jdiei/Jnder^ Axaber ui^ Mauren,' Ischon 
idie NttU » oder« den' I^unkt dafül; hatten;, ¥on der ., da^ Werk Gbrberls 
(i^ Munt». :<&V<>.1b^ine:;Spujr. enthält. XEs . scheint jaämlich ili^ deb 
Totii^end^n Angaben . allerdings orwieseitt,. -daas die. Araber .;weäigi- 
stens im 9. Jahrb. nach Chr» die Jndii^cbe Jle^h^nl^i^t kannten; i 
aber'es müsste genauer. .iMigegebeUi )$eia ^ in^iMreleben.Weuieyidiese 
bei Mohamed . ben Müsa . und Alkindi imgewendet wird^ ;<imi xxäk 
B^timmtheit isagea zu :köiinen^ ditäs und. wie sie danialsi auch- im 
ganzem Araberreiche sdioa verbteitet . sein musste^ Nach meinen 
Hilfsmitteln weiss ich von Mohamed nUr, dajss er ; seine. nstronö«» 
misdieii Tafeln na6h . deiü indischen System, eiuüdhtelia 
(6faasles S.'562), undiroa Alkindt, dass Qt.de aritbmeüca inäma 
geschrieben hat, islD jdani, jweiifi^nioht.blo^s mir. weitc&estobiakaaiit 
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Ui, die Aufforderungen von Chasles (S. 568 Kote 203) und Hum- 
boldt (Grelle, IV S. 230) eine Erneuerung dringend i^^ürfen. 
dedanfiült musB der Umstand Bedenken erregeik) dass die voUkom- 
mene indische Rechnungsweise erst im Anisrnge dea 13. J^Uh. 
den europäischen Christen bekannt wurde. Ist also dieselbe wirk- 
lleli in jenen arabischen Werken schon enthalten, so kann sie 
nur lehr allmählig im Reiche der Araber verbreitet, wordkin eent, 
und es ist dann sogar das Wahrscheinlichere, dass in der spani- 
•ohen Mark ein früheres Columnensystem mit den 9 iZüBfem cb 
CKftrberts Zeiten, also g^[en Ende des 10. Jahüi. das einsig bekannte 
wdA gebrauchte gewesen ist Dass aber Gerbert nicfat «n den 
Hochschulen der Araber, sondern nur in der spanisehenMavk b&t 
neu Abaous hat lernen können, darüber sind^e besten Bew^se 
TOn Büdiager (& 7«-31) brigebracht, wenn aueii Aber Eineelnes 
noeh abweichende Ansichten mUssen getaseert werdem Däie i»- 
mer dabei Namen und Zeichen der Null ohne Geibrane^ 
im Rechnen Yorhanden sein konnte, ei^idbl mA am destlifib- 
elen au9 dem Sc^oUon des ^e^pk^tus aus dem 14. Jahili^ der das 
SeMiea und 4ett Namen ^^fm odev vCrmPf« Immt, es aber 
«wr aW ZekiMi oberhalb der Ziffer« an 8tdb «ms AnclMs 
«awwdet; wotraaf aueb HiMriwldt (Keame* n, & 456) 
Mm maebt« 

]>Mail wird wenigs^eifc» die M#gliebkeil daigilban 
Aa»» G^»betl seiaett «^laci» iü Sjpanten temeia koanle, obm 
^ NuU^ dete» Nmmem luid Zc^^mü m^b e b w Weise doct adma 
bebaMBtt wtwv Akr ^^ami 2«e^ GebnMwb ait marfimi. S» 
j^^tai^ nft düMi Z liebem weil«r itt g^beft. 

]Cx«»l bbtt diüweftM CSw TOt^ «» i^w c bied to tm dn 
iMbisdbm Zah k e wbea ; Aaig^^eft ^agjl Büd fa ger & 3Sr ..^Aber 
tiicbft iNtr di» Sanieat ^ad arabiacbwa ITr^^nngta^ amsb dK> Zci- 
ebmt 9^)bel ^ind ee^. — (Ifib> ^aiabe ^ dbaa man mb kkba 
dtar ISwbbl^kwtit m^tttur Ifnhainitiaag. ü b eeieag ütt kwm. wena 
#1 fcbtlwiiTbnn dar JMbec^ s<^ amBctoibl. daaa re«bta naeb fiaba 
mttbtli^ Mftb Haft» nr aüb i inL bnm m t aadthiabei diMa 



Um liier, wQna nicht edtscheiden^ doch eine begraiidete Aii^ 
sieht äuseem zu können, ist eine Zusammenstellung der Ziffern noth- 
wendig und ich gebe eine 9oldie auf Tafel VI so voUständig, als 
es die mir' rair Gebote stehenden Mittel erlaubten und i(^ es für den 
vorliegenden Zweck nöthig fand^ In der ersten Reihe stehen die 
Ziffern, welche sich im Erlaiiger Mscr. 288 auf der Tafel, in det 
2. Reihe die,* welche sich ebendort im Text finden; in der 3. u^ 
4. diejenig^Q, welche bei Ghasles (Söhnte) angegeben sind, in 
der 5. u;-6; die ^ffen»,* wdche Cantor aus 2 Pariser Hbct. im 
Bericht der 34. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 
mit&eilt,' in« der 7. u. 8. stehen die indisch-arabischen Zahlzeichen 
und der Gtobar nach der Orammatik von Silvester de Sacy (Parir- 
1831) ) in< der 9. nach Boeckfa's Programm > die indischen Zahlen 
des Neophjtus* (14. Jahth.), die nach- Humboldt (Kosmos ü^ 
p. 456) ausser, der 4' ^anz' den jetzigen persischen Ziffern' ähnlich 
sind, In der d(H^12. die des Masdmus Plänudes (14. Jährh.) nach 
einer gütigen Mitth«ilung des Hrn. Bibliothekar Dr. Röszler und 
den Angaben Gantor's in dem erwähnten Bericht^. Darauf folgen 
Zahlenreihen, die ich- theils ans dem Ardiiv für ältere deutsche 
Geschichtslomde von 'Pertz, theils aus Ebccerpten^ die mir Hr. Dri 
Röszler mittheilte, theils aus Mscm. und Drucken der Erlanger 
Universitäts-Bibliothek entlehnt, bei deoren Benützung Hr. Biblio- 
thekar Müller mi<^ freundlichst förderte. 

An • > der < Seite sind bemerkenswerthe Zifferformen angefügt,* 
diet ia.der DiplomeUdk einiger Benediktiner des heil. Mauri, in 
Widther-s Lex diplom. und in, der Tabelle stehen, die Hr. Ober* 
amtmaan Manch im Anzeiger für Kunde der deutsch; Vorzmt 
(Gtorm. Mus.) 1861 Nr. 2 mittheilte. 

I>a49 Zeichen , für die l^ull bietet seiner Gestalt nadi 
wenig Anhaltspunkte zu Schlussfolgerungen. Das Zeichen für 10 
aus dem 10. Jahirh. scheint ein einfaches zu sein, das nicht in ein 
Zeichen für 1 und eines für zerlegt werden darf; doch lässt 
sich diese Frage nur durch nähere Einsicht in das. Mscr. selbst 
beantworten;^ Dass in dem. einen Mscr^ des Boethius J^ in 
dem anderen a eingeschrieben ist, kann daher kommen, dass man 

3 



419669 9(^if4^ dw^ ^ne Indibbig^ Einsdahnttiig tohAcm blos- 
se) Ri9g WtQtß^hmden woltte, den i»6a bu. Aoidaren .mUciidit 
BOboa . Yi9sn9rWlt6t hßti^^y» Die Btiieba duvdi: <bu9 ifiUl«doheii 
im^^ . ^ i^ ^¥) mäi niftr Yeiadcirangdti. Aber kecraraubdi«! 
if^ 4%9P 4ie» JKuU HW^ :Te3^l: de0 sog. B^biw :&hM> däsa sie im 
ß4)^9Pr^T) md b)»i id^n iBeiche« deB Pla&udes üaA im-ßM. i^rMUlL 
niclit i^orli^ndM ii^> «td daaft die NtiU das: Neopiie^tus &icht 
8it^Uireff44^^^via(Tioto2ifiiBEm iBt, «oüdei:!! als eia J^tteliea oibeir- 
b^-lb) dM* SäfffCÜ iyig)dMraabl ^ir4^ Hm den/Werlfadürsalben bü 
UfJW^Jinftwfceii ^)i f.. X / . •;. 

Q«18 .2oi0)i^Q. ftly 1 ist im Wesentlichen dincbgäiaridB 
•4iW9^^b^f • •.,• •,...' /{.: ,. - :.,.■:■ : .... .1) v'^' :••- 

XMtfi JS«li))>iei» füiii 2' bietl&t ntser: einigen ateonderVehen 
J!i>Tmm (Jiß d&ti ^B^en dbä, 15, (8>. 2 HatuptgettaUieB^ : j^e 
«to^ todfel^ fiiob libifill^ipaBdflGhrif^ dn-SoetiMB, im €k)kte und 
in dßq S(9ibem i{), 14 v 19^ imdi iai offenbaii die Quelle^ bu: deni 2 
^; spätere« nfoA katttigetft Schrift:, wai dcorii^ikjob'. dii8,,]ffe0r.; des 
IPkuiildea 303 geÄdusöbea ist» -Die aweite' findet iMl bei. den 
AteJl>e«m, bei/lfeo^j9lvi»,' und in den Seihen. 12 ül t7i ' Dib IfiSgr 
UieUa^eil, die ^«rsjie apiA dar sweiieft diuK^ Unisteibuig^ absiiletle% 
tew» «ieht gelwigneli :\Mttrdeni.. : - . 

. . £)laj9 Zeichen, tun djist seit dsmXB. Moorh^ wie es : scheint^ 
ziemlich allgemein von des JPanKi gehOd^V- ^elidie diese uZiahliim 
Qobai: hat; demii diei^ebiesiforBKy welche sieh Reihe 17' findet und 
die SiurBden . in Reihe &> u. 14 sehdnea blosse. Wi^dieiiidhiiig des 
1 Btt seitti, luid die Zeiehen bt B/ähe. 3 Ui i6 sind Absoodediell^ 
keite&^ die beim Mangel, der ndthigea Zwischenglieder uuilbahsi 
Räthsel bleiben , vielleicht auch wilikührheh ausgesoimen nid 
tagewehdel wurden. Aber die übrigen Fonaien theäeA^ sich 
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■'16) Bei ißeda firiSet sich Q als Zeichen der sexiiäa (^/^ üncia)^ bei 
■' Seophjrtns und den Arabern bezeichnet O ^i6'2fcihl 5^ ' 
' 17) In äer Pttiiktfon,' cMe das JfeHzeichen des 17eop%i)rttis hat, nimiiit 
HiunbK^dt aa(^ den Punkt d«S' Goblur f är Nufi asi. (GreBe, Joar- 
. ;. i»l4 I.Y> S. 2Ä4X . . . t 
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nun Qo^! iut die .GMtalten. Beyia,:4r wdSeUiQ 7, und q$ ißt 
Hiebt .9ix^»fkmk^ dwtch. ^ekha .I>rehi«pg des Jet«t0r<9ii(; Twi^m» 
das erstere , la^Ute t^^ßi^BoAm sein;. .Ab^ d»8 er«[ter^ kaon ejo^tr 
3laad€Sa^6eiii»:dU):cb llticbtbeiK^htung di^i^her^top^Striohea derFoirm 
im. ! Gköbw^^ m&d diese liUAt« alfh wiedc»': duseh Qmlßgeu auß dem 
Zeichen in Reihe 7 ableiten, und zwar gerade so, wie das 2 in Ufiibß 
4 aus deia'iA- Adhe 7...JD&rnaob iattlivi- &obaj dij^ Urforn^ 
für die Z^^hAnm dien IbGm^i dds Boetb»!«. ^b^lte«, ^^^ ^"^ dui^ 
seoMi Yennittliitig ist die. «irabisobe Vorm die, Quelle su dießen. 

. D,as j&eiiCih.eax füJ 4: sohvraafcte offeabar eii^c^Zeit lang zwi* 
ftiflien deniiflQrmen in Baihe 20 tiM 22, von deneck die letztere 
eine steiitlidüe' Ableitung: Von det^ eretereöt ist. Vgl., die Zeioheipi 
beiMiEuldat,hsae6. XY. ßle Urfon» bietet maedervdte SUffer deaCrobac 
und daftueio^ j&rabificdbe 2ei(die^ toq dienexi ,der : 2. Hacken ^w:e^ 
griaflKaen- Mnurdew ; Bie i ybUe Fienn giebA. .laber die S!rkl4urung ,%iü 
den Zeichen. iHQtBoetfaiiiß und m^ iden Ruhen 10^ 13 ¥nd 14^ l>m 
Bweite arabische Zeichen läast, sich • durdi Umdrehung aus dein 
«aideren efilstanden d;enken;^ Da» ZßißbißniM Reihe 12 ka^n als 
MittftlgKed sur Eitlifartnig des Zeichens/hdiivlieophjtus .dienen^ 

DaaZeieheoi iQr öt w*«!»!! d&e gröasteJIannich&Uigkeit dev 
Gestalten auf.. Doch scheifeit!.folgemle.E!at»vviQkIung statlgefi^ilden 
zu/haben. ;Bafl< Zeichen dss Ctober bat^zuidem ZeicheHi bei Boe- 
Ikitis g^fOhrt und au den iii) Seihe 10,. i3 u. 14.> weiter dann zu 
dioB: Zeiehen in Reihe 16> yiotn ifenen das ei»e„ die Entstehung der 
eokigieab.!Faaj&r. mit 3 Stiidhen. und das andere, die der FiUifer, iHi; 
ChuiaUr-einfie' ^: dentUeh mad:^; eiutticb auch noch zu der einfa- 
ohea Form i* den-^Reihen 11,. Idy 20. Diese Form aber wivde 
offonbaor »wegen der ähnlich gewordenen Form für 7 als un^weck-. 
massig! 'befiinden undAdesshalby wie e» scheint,.' Umgekehrt.- We^ 
nigsteilsi^lv^eaidea difcdur^ die Formen erklärt, die^ Mauoh aus dem» 
XV»uuB^i^ Jahrh. miHtheilt, vieMeicbt auch ^e; 'Seltsame aus sa^iOw 
Xm. Denn nicht aus der einem ^ ähnlichen Form sdbeinli & 
entetaoMleny ivia nahe liegend . dieses auch durch die ziediche 
BeMaoK: ersdieint, die Manch aus dem XIV. Jahih. angiebt, sondem 
aua.dein S;.i2excheBiiiniadi MaQeh,.\saeQ.Xyy dusch. die Zwischso^: 

3» 
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^i^der 6er er$ien 3 Zeidien oadi Manefa, saee. XVL Die beideii 
ftfttbiidfen Zeieben können wohl durch keine WeaAn^ imd Die- 
hffiig s&n den Zeichen bei Boethios umgestBUbei wesrdea^ me haben 
ittf Abendlande keinen Anklang gefunden, und findm srah nmr, 
wo man überhaupt die arabiachen Formen anwendete^ wie im^den 
Reihen 9, 12, 17. ... \ 

DaA Zeichen fttr 6 hat seine jetzige Form sehoii froh es- 
hftlten, und auch hier kann die Orundform im Gobar gefunden 
werden, da den Ghiind, warum man den Zug desselben «mgekekrl 
bat, die Formen in den Reihe» 4 u. 10 ersehen lassen, wo die 
Form für 6 mit der fttr 5 gana gleich wäre, wenn min sie niohl 
amg^kehrt hatte. Möglich ist aber auch , dass die <^Bsere Be^ 
quemllohkeit de« Zuges ven links nach rechts den b^ der&kAreib' 
weiil^ des Abendlandes wider die Hand gehendea-Zug. ron techts 
nach links umgekehrt hat Möglich endlich ist auch, dass. «Miere 
Bitemptare de« Qobar die umgekehrte Form boten. . Jedenfalls 
i«t bemerken« werUi , das« die Form im Oobar, in der Scduift aus 
«(l;ec. X gleichilBkU« sich findet Die Entstdiiing der Formen bei 
Boethiu« au« dem arabischen Zeichen hat jeden&Us viel geiingeie 
Wahr«chetnUcl\keit Rlr «ictu Welehe Gestalten sich «us diesem 
gebildet hieben, a^g^n die Foniien in den Reihea 9, 12 u. 17. 

Da« Eeieh^n for 7 ersehsint oM^r oder . minder deutlich 
al« Winkel, de««enOefiViung «ber bei den einen aufwists, iiei den 
Mderen iitew!ft«t« «tekt, bis die SteUung mit der Oeffisong. nach 
Unk« a«igewendet und b^behallen wiunde. BSer iest «UerdiBga die 
P^yitn bei B<yeth^« durc^ «biiioke Unnkc^rang 4er anbisoiieaFontaf 
7Xl <e^»lten, «her eben«o einftt<^ aus der F^jur des OobsKr, indi 
m«n n;a die Stelle de« bogenfönnigen b^ies GesBadft 
die einen Winkel biMeften. Veiranlasst daasa konnte 
durdi die leicht mögliehe Verw^echskmg des ^ebegcaes 
mit dem Nenner, dessen oberer Bogen nidit geniAe gaMtdosoen 
eein niu^te. 

Da« Zeichnen für $ wt von der iHihesten .^eit 
jUBK gleich geblieben und die «»abtsehe Fonn hat ^tmot 
mg im Abendland gefenden. -Su «einer SrUftm« "Wiiid 
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mehr nöthig sein mit Büditiger (B;.34 Aniti.^)) an den AluifongB» 
tmchstaben von octo zu denken, sondern der Oobttr zeigt sowohl 
die' beiden' Ringe, als auch giebt er. durch das Auseinanderhalten 
derselben die Erklärung zu der einem g ahnlidien;Form für 8. 

Das Zeichen für d endlich hat kaum mehr Veränderung 
erfahren als das fdr Süns und kann ebenso gut aus der gew(yhn^ 
lidito arabischen Schrift als aus dem Gobar entnommen sein. 

Fasst man nun das Ergebniss zusammen , so kann es nicht 
wohl zweifelhaft ersdieinen^ dass nicht die indisch-arabischen Zif- 
fern, sondern die in dem gleichfeUs arabischen Gobar vorkom- 
mendeii Zeilen als Quelle fOr die Zeichen bei Boethius und 
tiBfierer' jetzigen Ziffern anzusehen sind. Dadurch kommt 
nun aber audi' erwünschtes Licht auf das bei Boethius vor- 
kommende Nullzeichen, welches nichts anderes ist als der 
Punkt des Gobar und daher nur beim Anschreiben von Zeh- 
nem und' Hundertern u. s. w. , nic^t aber bei der Rechnung auf 
der fiecbentafel gebraucht wurde; Es verhält sich also mit dem- 
selb^ ebe^, wie mit dem Ring bei Neophytus, und es wird 
nun noch deutlicher sein', worauf oben schon hingewiesen wurde, 
däss es bei den Arabern ein Verfahren gab, welches Namen und 
Z^eichen der Null kannte, ohne in der Rechnung davon Gebrauch 
%tt niiEkcfaeii, und dass nur dieses Gerbert mit den Ziffern der 9 
fiiner entnommen hat. 

"■■ Aber Büdinger beweist „mit unbestreitbai^er Gewissheit" S. 28 — 
30, dass Gerbert „sich der arabischen Zahlen in ihrer arabischen, 
nicht in der heutzutage üblichen Form bediente." Er stützt sich 
dabei auf einen Brief Gerberts, deft er nach Du Chesne's Angabe 
in folgender Weise mittheilt. 

Remigio inonacho Trevirensi [^]. Bene qüidem inteüexisiis de 
mmeroJ) (/> fehlt heililaBBon), quamodoseipstmmeiiatur [2]. 
8emei namqtte nmis anu$ est^ ied non fdcirco (non fehlt bei Mas- 
sen), omnis mimerus se ipsum tneütur, qui sibi aequus est [']. 
Nam cum semel IV (M.: ffll) smt IV IM.: Iffl), non ideo IV 
(H.: Ün) meHuntur IV (M.: mi) , sed poHus dm [*]. Bis 
eräm Mm {lA.: duo) IV (M.: mi) sunt [«]. Porro I. Utera 



40 

er auch ohne Rubriken zn ziehen die Zieichen I, Xj C u.B.* W'.' flbär 
die Ziffern setzte, scheint wenigstens auch aus dett Worten her- 
vorzugehen, die in der Schrift de numer. äiv, stehen (Beda I 
coi. 159): Si muUipUcaveris singularem nurherum per singulärem^ 
dabis unicuique diffito singularem et omni articülo decem, direcie 
scilicet et conversim. 

Darnach scheint die Oewissheit, dass Oerbert die ambtsäien 
Zahlen in der arabischen Form schrieb, auf ziemlich sch^f^raohen 
Füssen zu stehen, und ich sehe vielmehr einen weiterem Beweis 
in diesem Brief, dass Gerbert das Nullzeichen auch als Punkt Aber 
den Einern, um sie zu Zehnem, Hundertern u. s. w. zu machen, 
nicht angewendet hat, obwohl ihm Gestalt und Name bekannt sein 
konnte. Ihm war zum Anschreiben der Zahlen die römische 
Weise genügend, zur Rechnung aber benützte er die Zeichen, die 
er von den Arabern (im Gobar) gelernt hatte. 

Doch es ist zunächst nur nachgewiesen, dass unsere jetzi- 
gen Ziffern ihre Quelle im Gobar haben, und die ZSffeni 
in den Mscr. des Boethius Darstellungen dieses letzteren im Ge- 
schmack der damaligen Zeit sind, denen man es ansieht,' dass sie 
noch nicht ein Jahrhundert lang im Gebrauch waren, sondern als 
neue umständlichst gemalt wurden. Zu begründen ist noch , wie 
gerade der Gobar in Gerberts Hände gekommen 'ist, tmd wie 
überhaupt in die Hände von diesem und nicht schön in dlß des 
Boethius. Das Nothwendigste daftlr ist eine genaue Bestimmung 
der Zeit des Mscr., aus dem der Gobar entnommen wurde, und 
die Feststellung, wo und wann derselbe verbreitet war. Leider 
spricht davon weder Humboldt im Journal von Grelle (IV, S. 223 — 
224) und im Kosmos (H, S. 455—456), noch habe ich sonst et- 
was darüber bisher auffinden können. Ich kann mich also nur 
an die allerdings der Gewissheit nahe kommende Wahrschein- 
lichkeit halten, dass der Gobar nicht nach der vollkönmienen 
indisdi-ärabischen Bezeichnungsweise kann ausgedacht worden 
sefaä, und wenn auch das Princip desselben noch bei Neophjtns 
im 14. Jahrh. n. Chr. sich angewendet findet, doch schon vor das 

diih. hülia^ufipeioht, in welchem die Araber die indische Reehen- 
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Imnst bei den Per Bern lernten (HrnttbiMt, Kosmos II, S.263)^^ 
laid bedeutende • Männer derseSien sie anwendeten und davon 
sdmeben. Vgl. oben S. 31. Da nun Persien 642 den^Aiabem 
imterlag, so halte ich es ftlr das wafarscheinlibhste, dass damals 
oder wenigstens im nächsten Jahrh. die Bezeichnungsweise der 
Zöllen, wie sie bei Neophytus und im Gobar vorliegt, sammt dem 
Abaeus mit Columnen ans Indien nach Persien kam und darnach 
bei 'den Arabern weiter verbreitet wurde. Ganz dazu stimmt, dass 
oe im 8. Jahrh. oder später durch die Araber äudi nach Spanien 
kam läid im 10. Jahrh. dort verbreitet war. Boethius also kann 
sie )|Leinen Falls gekannt haben. Ob damals auch die Gobar- 
Zififem und noch nicht die anderen indisch -arabischen Zifieöii ge- 
braudit wurden, vermag ich nadi den mir fiOr jetzt zu Gebote 
stehenden Mitteln nicht zu entscheiden. Da die Zeichen des üeo- 
phytus den indisch-arabischen sehr nahe konamen, so möchte ich 
KeBer glauben, der Gobar habe in Spanien riidi. gebildet, und sei 
bis ins 10. Jahrh. und vielleicht noch später dort gebraucht wor- 
den. Denn wenn auch oben bei den ersten 4 Zeichen nachweisbar 
ist, wie die arabischen Formen aus dem Gobar entstehen konnten, 
so zeigen doch die folgenden vier solche Verschiedenheit, dass 
ein e^nderer Boden gleichsam für die Gtobar-^ZUffem zu suchen ist. 
Ich verweise auch auf das oben S. 30 Bemerkte, womach auch 
die Namen der Ziffern eine Aenderung in Spanien erlitten haben 
können. 

Zu dem Bisherigen stimmt weiter der Umstand, dass die älte- 
sten Ziffern, die bisher in Deutschland nachgewiesen wurden, dem 
10. Jahrh. fltngehören ^<>) , dass sie den Ziffern in den Mscm. des 



Ü') Dasa die Araber auch direct ans indischen Werken lernten , sagt 

eine Notiz in der Abhandhing von A. W. ▼. Schlegel im Berliner 

Kalender 1829 (nach HefTter in Jahn's Jahrbb. 1829, II S. 495): 

,,Der "arabische Geschichtschreiber Massud! (ongeführ 950 n. Chr.) 

' bezeugt, dass seine Landslente unter dem Khalifen Mamun (813 — 

' 833 n. Chr.) angefangen haben, Bücher unter anderen auch ans dem 

'•^Indisehen m Übersetsen.^^ 

20) Hr, Bibliothekar Dr. Bethmann yerspinach im Archiv von Pertz, IX, 
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Poethius nicht «o aahe.iaNiiWLeti, dans Mo vwä^ik^^imi^oi^ M^ßfi 
von ihnen abstammei^ kennten, uad dMs ßiß dtt^h Aaafth^rwg ajft 
daa Aiabificjie und den Cf^obajr zeigen, da^a 9ie aber 9ucb,.diB\49' 
Wendung yon Kuli als eteUvertret^vdea Z^ehe(|ir<:ni^t «iff^^ 
lassen. Sie erschieinen daamaeh als die ßfwc einea .8, IJ^ergaiigBA 
der Ziffern von den Arabern 2u den Chtiaten C^i^s, .der Ak)k«s 
neben dem anderen ^ den d^ Name ^fearbert gUtee^i^r: nu»^»4l9> 
unbeachtet gebUeb^Q iat, ^ie ja auc^ yo? Fibonao^i di^ *y«llko)nn 
mene indisdieSecfanungaweiBe inSehriftea dai^legt inirde, deren 
Wirkung aber gq;enüber derWkkong des Werke« die«aea JfcuMuM 
ganz yersohwindet. . ; 

' Was ioh also yon den Zifiem habe ermittebft ^könpe«? fWfßi 
Tollständig auf die Zeit Gerberts; das F(%(ttde ^ni iPOc)i ü)»» 
zeogender zu Herbert selbst führen. :jv.< 

leb habe mioh#anächBt wieder zur Tafel, d^ iibttQV9^.zttr0AkT 
isuwenden. Die S.^flihe zeigt von reebts «aefa Unks üu TQ|E9i9^90 
Ziffern die Zahlen 1, 10, 100 u. s w. bis 100000 MSUioneii. 8te 
faftt Chasles den Anlass gegeben unser ToUkommeneEi ]>aci9ial« 
sjstem fichoii in diesem Werk zu findten« Das Kaißhfolgende wjpd 
allerdings zeigen, dass diese Reihe die Qauptsaehe der Ti^ ent- 
hält, wie weit sieh aber diese erstiieckt^ kann auoh idrstt 9M dem 



S. 623 eine weitere Mittheilong über ein alslSchmutzblatt b^ortHstM 
Pergament, auf welehem' von eiaer Hand ba%oi'X eine Anittitang 
zum Dividiren steht fEir aral^ische tUSerui iwrelib» .oeJ^fC^ d#]| 
römiachen YorkoKimeu und zwar in einem ^^^jw^f4fi Auf f^inna 
dabei vorkommenden Namen vermuihet derselbe, dass dadurch die 
arabisehea Ziffern und das dccadisehe Zahiensystem lUäiOA tu 'lllkrls 
des Orossen Zeiten nachsaweisea seieu. üiner sehr ^Ir^iuidlichen 
> brieflichen Mittheilung de8seU)en 'zufiDlgfr.'wiird dieses interessante 
Bruchstück noch ftur Veröffeuüicluing ^kommen. ied«n FdAls wäre 
aber di« Kenntnlss des decadischen Systems v«MiuitH meblieben 
imd Gkrberfs Verdienst kann daducok^ k»ni Eintrag geschehen. 
Uebrigens glaube ich nach dem im ijrahivr Angegebeaoi, dass das 
FIragment aueh dem Iidifilt nach deto lO.Jlabrh. mgishftrt !i . -^ 
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Folgenden eüBichflidi weEden. JedenMk darf ioh nicht wie Chasles 
die nun felgeiddte Reihen ganz ausser Acht lassen. 

Die 4. Reihe soll augenscheinlich die Hälfte der 3. darstellen, 
wenigstens dürfte nur in der 3. col. von links her der Strich über 
dein oberen d, das untere 8 in der 6. col. und das 1 vor dem 
Zeichen ftir */2 in der letzten Golumne getilgt werden, um die 
Zählen '/j, 5, 50 u. s. w. bis 50000 BGllionen zu erhalten. Aber 
es hiesse dies den Vei&sser verbessern, der offenbar jedes ober- 
halb stehendeZeichen einzeln halbirt hat und daher dd 
schreibt aus Ml uiid 'nicht blos I oder ST, 'Was eicffticher ge- 
wesen wftre, und der 'dem Zeichen ftlr ^/j noch 1 wie als Zähler bei- 
setzt. K^h dieser Wahrnehmung ist nun auch die sonst unver- 
Endliches, u. 6. Reihe verständlich; jede istdieH&lfte der darüber 
stehenden Zahlen, (Ke Zeichen derselben zum Theil einzeln, zum 
Hieil zusammengenommen, wobei überöiess eiÄ xin der 1. col. der 

■ « 

6/ Reihe zuviel ist und das- Zeidien ftlr '/g fehlt, vielleicht weil 
es nicht gebraucht wurdö. 

■ - ' • - ' * 

Fragt man nun aber nach dem Sinn dieser letzten 3 Reihen, 
so ergebt sich ein genügender weder aus ihi^en selbst noch au^ 
dem Nachfolgenden^ sie scheinen wie zur blossen Unterhaltung 
oder Debung geschrieben , und mögen desshalb Chasles als unbe- 
deutend erschienen sein. . Man muss «aber sagen, d^ss sich dadurch 
ein Verfasser verräth, der wenig mathematische K^ntnisse besas^, 
der Passendes und Unpassendes zusammen in sein Buch einge- 
'trageq hat, dem aber sicherlich die röm. Ziffern vi^l geläufiger 
waren, ftls die seltsamen neuen , die er bei Anderen kennen ge- 
lernt wnd desshalb oben auf seine Tafel hingeschrieben hat. Diese 

selbst ist ihm etwas überliefertes und er erzäJilt nur von ihrem 

*i ■ ■ ■ ■ - 

Gebrauch,, den er aus eigener Uebung nicht zu kennen scheint. 
Vorangeschickt sind noch Bemerkungen über die Zeichen, die da- 
zu gebraiicht wurden j es heisst: 

Superitis vero digesiae descripiionis formula hoc modo uUban- 
Uir. Babtbant enim diverse fomuUos apices vel charactereg. Qui- 
dam enm huiusmodi apicum notas sibi conscripserant , tU hmec no- 



44 

Jula responderet umtaH, i**). Ista autem binario. 2. Tertia tfero 
triöus. 3, Quarta vero quatemario, 4, haec autem ^hi^ue asscri- 
beretur. 5, ista autem senario. 6, Septima autem s^tenario con- 
veniret. 7. haec vero octo. 8, Ista autem novenario jungeretur. 
9. Quidam vero in huius formae descriptione Uteras alfaheti sibi 
assumebant hoc pacto, ut Utera^ quae esset prima ^ umtati^ secunda 
binariOy tertia temario , ceteraegue in ordine naturali numero re- 
sponderent naturali. AHi autem in huiusmodi opus apiees naturaU 
numero insignitos et inscriptos tantummodo sorfiti sunt. . 

Dreierlei Zahkeiohen werden hier erw^bjot, 1) die apicum 
notae, welche unseren jetzigen Ziffern zum Theil äliplich sind, 
2) die Buchstaben des Alphabetes, 3) apiees naturali numero ^in-^ 
signiti et inscripti. Damach steht jedenfalls feat, dass dem Ver- 
fieisser verschiedene Schriften vorlagen, in denen er diese verschie- 
denen 2ieichen angewendet fand. Wo er die Buchstaben kaim 
gefunden hflfben, lässt sich aus dem S. 19 — 20 Angegebepen ver- 
muthen. Sein Archjtas kann es gewesen sein, bei dessen mensa 
in dem vom abacus verdrängten Theile wohl ^eichfalls die Buch- 
staben angewendet waren, wie in der figurä minudarum. Das 
Verfahren des Archjtas muss desshalb nicht dasselbe gewesen* 
sein, wie es nachher von den apiees und nur für diese ange- 
geben wird. Es findet sich eben hier dieselbe Vermengung, die 
schon oben S. 27 als wahrscheinlich sich ergeben hat, und d[eren 
Nachweis S. 29 gefordert erschien. 

Von wem aber können die apicum notae sein und die apiees 
inscripti? Was ist überhaupt unter letzteren zu verstehen? Boeckh 
sagt p. Vni quos (digitorum notas Graecas compositivas IH J etc.) 
auctor Appendicis apiees naturali numero insignitos vocat. Worauf 
&ich dieses stützt, ist mir nicht ersichtlich, und ich kann nicht ab- 
nehmen, wie diese Zeichen apiees naturali numero insigniti et in- 
scripti heissen können, und wie sie nur hier genapnt werden 
könnten, wo offenbar von 9 verschiedenen Zeichen für 



21) Die Ziffern, welche im Mscr. stehen:, siehe in der 2. Reihe auf 
Tafel VI. ' . . 
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die- 9 Einer die Rede ist, wozu nur 2 jener Zeichen / u. T^ 
nöäi% sind. Mehr Zusagendes gieht mir die Beschreibung yon 
Gerbcrts Abacus an die Hand, die Ridiierus (Perti monum. G^rm. 
bist, in, 618) giebt: 

Abacum, id est täbulam dmenHotdbus apiam apere seiHarn 
effecH. GtHus longUtidini in viginH septem partes didüctae novem 
numero notas omnem numerum l^gnificantes dtsposnit 
Ad quarum eiiam stmilitadinem mtäe coYne^&s effecit 
charä€ieres, -qui per viginti septem ahaci pariesr^mütuati cmus-^ 
que numeri muUipUcatienem sive divisionem designarent^ tänto com- 
peruHo numeranm mkfdtudinem'dividentes 9el multipHcanteSy ut prae 
nimia numerositate potius inteliiffi quam verbis mderent oste^. 
Quorum sdentiam qui ad plemmscire desiderat^ legatHpsius Hbrum 
ad C. (Constantinum) grOmmatieum. Solche comei ehäract&es, di^ 
das Gepräge der Zififem wohl möglichst auch in Form derselben 
trügen, scheinen mir eher apices insigräti et mscripti genannt wet^ 
den zu können, und die 9 Einer, 'die si^ in ihrer Aufeiüanderfolge 
auf ihnen befanden, scheinen mir am ersten unter naturalis numerus 
denkbar nach detf' vorhergehenden Worten t nt t— ceteraeque in 
ordine tmturaU numero responderent naturali, A. h. dasis di^ 
ersten 9 aufeinanderfolgenden Buchstaben den eri^n 9 aufeinan- 
derfolgenden Zahlen entsprechen sollten. Auch dieis tantummodd 
findet <[abei seine Erklärung, indem es sagen will, dass die, welche 
diese apices gebrauchten, sich nicht viel mit schreiben bemühtet, 
sondern nur die Marken anwendeten. 

Ist dem nun so, dann hat man, wenn man nicht die tiurch 
nidits weiter begrOndete Annahme machen will^ dass es den cot* 
neis' characteribus des Gcrbert nachgebildete t^ices 'mit dem G^-' 
prägen '^^ röm. Zahlzeichen gegeben habe^'), unter A&ii' apicei 
inscripti und den apicum notae jAfk^ verschiedene Zeichen zu ver-' 



22) Ißmxnt man dieses an, so ist nicht zu begreifen, warum der Ver- 
fasser lafoer den abacus die IIa di sehen Zeichen gesduieben hat.—' 
üebrigens kann auch diese Annahme der Leüitdiig Geiberts keinelh' 
Eintrag thun,' d» sie ja'B0iA>Vorb&ld'Toraia0fttil< 
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fi|eh^ir, sondern di,^ xiämU^heo; navem numero nQiae omnem namß- 
r^W» significßntes. So eFk]4.rt Bieh , warum von beideft.jm T^xte 
der AusdjTuck apkßs gebraMKdit Ut, uiui Aur m^br ^ie^ei? Avpdmck 
allein im Folgenden angewendet wird, und 3War 80,^ daMI üUr 
von den zuleta&t geJi^ß^nnteo weiter gesprochen wird. Denn 
bei d^ UmBMIndlic^keit der Zabbeichen. zum Sobreibcm muBste 
die Redmupg mit den hörnernen Zahlen auf dem ledernen Abacua 
viel mehr Anklang, fiuä^ 9, zumal da aie dem Beclmen- mit d^ 
Recbeiq[>£^i^QP« äluoUcber sah. Da aber beide, die geßQhrjebenea 
Q^C^s und d?^ au» Hom gßfeirtigten ihre Anhänger find^a. mo^ 
t^p^ so ist es.^klänUch, dasa der Vecfassejc der Geometrie dieaelr 
hf^ dui'eh quidBrn und alü von einander scheidet. 

Noch ept^cbieden^ als bisher tritt also hier 6erbert aU 
der Führer s(ur Rechnung mit des Golum^en entgegeu, 
iph sage! viobt s^ugleich als der. erste Ucb^rücfei^r der Zifient. 
Denn es ist hier n\m. der Ort darauf hinzuweisen, dads Qerbert 
x|Qr.;d^,£hre gebührt,: d^ abifpus mit Colmnnen d^ h« das vev- 
l^eaj9.erte Verfahren «(uMultiplioiren und zu Dividiren 
^erat. im christlichen Ah^ttdl^^d gjelehrt und'4&<iuroh unsere 
i^em mit Erfolg eingebürgert zu hab^n. Diese fcönnan schon 
VjQ^her, aber sicherlich nicht allzulangei, ni^hi schon ZtU BoQthius' 
^i^itcA im 6. Jahrh.,. ßond^n frühestens im 9. JabrhN dei^ Christen 
bekannt geworden sein. Man benützte üq vielleipht auch . 2sum 
^^chreiben von Zahlen^ aber nicht, oder nm* y^^inzelt und nicht 
weiter beachtet, zum Rechnen. Dc^er sagtQ ich» oben ä.'43'Aum», 
djass Gerberts Verdienst nicht geschmäLert wird, a^oh. wenn, sich 
ui^^re Ziffern schon zu E^arls des. <$ioss^ Zeiten nachweise 
Hessen. Ich halte aber eher das 10. Jahrb. für da9 ^rste, in wel- 
chem die indisch -arabischen Ziffern in der Forav des OipJl^ir dfixk 
abendländi^en Christen bekaimt wuxden. 

Ferner lässt sich nun hier eine Frage erledigen, die oben bei 
Seite liegen bheb, nämlich wie das Nullzeichen (d. h.. der Punkt 
des Cobar ober den Ziffern) auf der Abacustafel erscheinen kann, 
oh^e im T^xt erwähnt zu : werden. Der V^aaser kannte die 
Namen mit diesem. Kulbfiichen vielkidit schon in Warkea finden, 
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r0^ d^ Bekaaniliiaehtiiig de» olhMtts düroh Gerbert von der 
$g»kMhen. Sehreibw^iae handelten 9. wahjrsobeinlielier .aber in sol» 
eben, die durch: Gerbert angeregt. aiueh dAB jüoeh dem Arabi- 
i^liea tntBkalimeo, was Gerbert usbeadUlet üete, nämlidi dat-Null- 
«ei^bw und die Nafnea der Ziffern, von welchen beiden nichts, ib 
dessen eigenen Schriften und denen, die von ihm haadehi, izu flad^ 
i$t. 80 erklärt si^ auch, dass gerade unser Mwar. des angeblichen 
Boethitt» und seine übrigen gleiohscdtigen Eacemplare oder späterdi\ 
Absefanften in der Folgez^t ungeachtet der Mangelhaftigkeit doch 
Ansehii erlangten^ en» dass die arabischen Namen, die in dem 
tractßius de arte ariihm. im God. Arui^deL- jtdben den lateinischen 
Natoen der Zahlen angewendet sind, vielleieht durob dieselk«E| 
au%ebrackt wurden^ und nachr Caotor ,(1^ B.69) Tzwitel in seinen 
ArUimcHce opuscukt duo^ Monmierii 1507 .«ehrieb^: ehatacteret 
8ive. numerortm apices u divo Severino jBaethio nuncupbnttar, 
offanba^r yeranlass^ dureh unser Mscr. oder ein demselben grobes. 
Ohae Zweifel hat dar an d^ Spitze stehende. Name des Boethij^ 
dae Meiste dazu^gethan. Uebiigens. müssen die arabtsehenKamen 
wieder im Vergessenheit gerathen gewesen seuiy als man die Null 
al9 steUveriretendea Zeichen kennen lehnte ^ deai»! sie iidur^ nicht 
den Namen sipos^ sondern ci/ra, den später alle anderen Zeichen 
Yon. ihr erhielten ^33. 



^' * » ' ' ■'■ ■ ^ ■ 



^) Zur BeantwortuBg der^Fra^v ^i® 1^^^°^^') Gesoh. d Pltd: HI, 1 
S. 197 Note 2 aa%ewot<feaa! hat^^ W&im imag Zi|ter diejetsige Be- 

: deatUDg erhftltoi haben ? ka^Rm^iÄb iiar f«lgöiide Anhallspasikte ge- 
ben: In einem Schollen des Jo. NoYioma^m In Bida's: Werken 
I eoL 168 (Basel 156&) helsst es: C^umn^orum^noiaruknfmm ratio) 
per noias Aralnodu^y . ^ . ., qwui %ipkra9€0€an$. im deAiselben 

^m^erke steht als eise Bemerktlii^ deil Drnbkers coL 204: Uterae 
numtreüB» (die römischeu Z'thlBeich6n> inMcamt ^mnoi, ohiffrae 
(die arabischen ZiiFem) cl€t9€». Dagegen keimt- es Bd: H p. 106: 
Aoros nocHs arit^metioo net»pe (t2^i)f •dieikor^m Sc%^aJsiico 
qumn- vocmnt unmerB (t Y X) ¥»tmtimt. - I»; dsi« mwrgu ^philos. 
(^Strasebnrg 1508) keissea im' Abschnitt 4e numUßmiWKi^ die 9 Zahl- 
zeichen figurae^ die Null figura nikiU m$^tifP^y9berUia. traci. 
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Da88 man aber ihr allein den fremden Namen gab, beweist^ 
dasa man etwas Neues darin fand, und giebt einen weitcrai 
Beleg daitlr^ dass Oerbert sie gar nicht benützt hat 

Das8 aber ftlr die Rechnungsoperation mit dem a^ai»«'€l«rbert 
den A^nftoig machte^ ei^iebt sich noch klarer aus den folgeaden 
Worten des Textes. 

tfM mim a^p^itt^ Ha varie ceu ptüverem dispergere in mti/^ 
jrihwMfo ei in dMdendo coHsuenmi, v/ » sub unitate naiurtdis me 
meri <>nlt n e m >mi itetos ckaracieres ü4f9mgemdo locareni, nan am 
fmm digiH nascerfniur. PHmum au^m numentm, id eU bimmium^ 
umfm «nJM, irr m mitkmeticis esi ^dum, mmmerus tum est, sed 
fim rt orifo mtmtrmrwmy sub 4mm .or. imsirqUm pmenies^ XÄ.et 
mm wiwK^ XIX a fimigrmarhm XL^ ceterosque im mrdine se^e 
sef^t^Mta proprims seamtbm dmi^mimtiimn ttssifmmre constiHtenaU. 
Sith Umm iptr^ teiUem imi^tm mmefp eosäem Offices pamtwtes 

naiTMKK «KMrt «taa^ das:» die 3. Beilie dw •»■€ « du We- 




^^ft^rmm w^mmmmmmm Jimml. CBlwwMKr «a^ a aener dir fi 

ißmr^n^ <iikkf •4r«>««% «li¥ «ib4ftr*Dlr«r^« miu a t > «id «nräkMt des 
A^madmcik <^^iNi $«r «»^ JU«bi i^ttn^ ^it^inausht ift^iOi» <ife Am»- 

14^> v^ s}^ mal« x«ii vs^Ü^fna"^ jrK^Aobaik 

^UM lidmbiiMi «ihrmiiM wihim i^mn» «ii^!«faiasaMBi «a som und 

^mfNir <m^ .fipurmf si^Wfc jimi Ir4n» ^ iiMäawt^ auir «clfNMu wni » 
^^ im SiMü^ «aiMili «Mi 4i^ mr diätem «moi^ «itf^HK ä (Hüiüimmf 
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senüiohste desselben enthält, nämlich die Ueberschriften, welche 
die Bedeutung der Columnen anzeigten. Zu diesen dienten die r ö m. 
Ziffern und desshalb erscheinen diese auch in der figura minutia- 
rtm (8.19—20) und in dem 8. 37--38 erwähnten Brief über dem 
Zahlzeichen. (Vergl. 8.39—40). Die Bemerkung, die Chasles (8.534 
not. 160) zu Aexi Worten ceu pulverem macht, ist mehr als zwei- 
felhaft. Er sagt: „Boctius spielt hier ohne Zweifel auf den 8taub, 
oder pulvis eruditus des Cicero (De nat. deor. 11, 18, 48) an, 
welchen die Alten auf ihren abacis ausstreuten, um ihre geometri- 
schen Figuren darin zu zeichnen.^^ 

Es findet offenbar eine blosse Vergleichung der mit den Zahl- 
zeichen bedeckten Rechentafel mit einer mit 8taub bestreuten 
statt. Denkt man an die Beschreibung, die Richerus vom abacus 
des Gerbert macht (8.45), so wird man diese Vergleichung wenn 
auch übertreibend doch nicht allzu kühn finden. Weiter wird man 
aber unwillkührlich dabei an Gobar d. h. „8taubschrift'' erin- 
nert, von der aber Humboldt (Crelle IV. 8. 224) äussert, sie 
habe ihren Namen von den Punkten, die über die Zahlzeichen ge- 
setzt wurden. Ohne ausführlichere Angaben über dieselbe und 
das Mscr., in dem sie sich fand, wage ich daher nicht weiter auf 
den Gedanken einzugehen, dass der Name Gobar auch von den 
Zeichen selbst herrühren könnte, die man wie 8taub über den 
abacus ausbreitete. 

Beachtet man nun die Ausdrücke dispergere^ locare ^ ponere^ 
die von den apices gesagt werden, so muss man zugestehen, dass 
sie aufs treffendste von den cornei chices des Gerbert gesagt sind, 
die man über die Ledertafel ausstreuen, auf sie i hinlegen konnte; 
auch kommt das dispergere dem per septem et viginti abaci par- 
tes mvtuare so nahe , dass kaum ein Zweifel sein kann , der Ver- 
feusser des Mscr. habe die Anweisung des Gerbert zu geiriem aba- 
cus vor Augen gehabt. 

Freilich wird dieses derjenige nicht zugeben, der den abacus 
des Gerbert nach Büdinger's Darstellung (8. 27 — 28) sich denkt, 
nach welcher derselbe dazu dienen soll, „das Einmaleins dem 
G^dächtniss einzuprägen' V ^^^ ^'^^ folgende Form hat: 

4 
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li il|2il!2|3|l|3|4|i|4| |9jlj9 

1 2 2 I 2 I 2 I 4 |3 i 2 I 6 I 4 I 2 I 8| | 9 | 2 i 18 

u. a. w. 

Wii^lich sieht man daraus, warum Gerbert 27 Abthrihingen 
machte^ aber wie könnte Richerus sagen, dass damit die Multi- 
plioation undDivision cuiusque Miimm ang^eben sei, iyQi4 
^war audbi solcher Zahlen, ut prae nimia nvmerositate potius intel- 
Ugi quam verbis valerent ostendi? Büdinger hätte schon aus 4/^ 
]io.th, die ihm die Null dabei machte, da sie G-erbert ^nial nicht 
kannte, mit Sicherheit ersehen können, 4ass er das Richtige nicht 
g^fonden habe; willkilhrlich ist auch die Annahme von horizonta- 
len Reihen auf dem abacus. 

Gerbert hatte vielmehr nur senkrechte Li njea gezogen 
mx4 mit den römischen Zahlzeichen als Ueberschnften die 1. 
davon den Einem, die 2. den Zehnern, die 3% den Sunderte^m lu.s. w. 
bestimmt, wie dieses unzweifelhaft aus dem obigen Text und der 
Bchrift de numer, div, hervoigeht, imd da er nun 27 solche Abthei- 
lungen hatte, so konnte er Zahlen bis zu 10^^ excl. d^jpstellen, 
also gewiss solche von nimia numerositate , und da er sich 1000 
apices aus Hörn machen lieas, so konnte er wohl bei keiiieor Mui- 
tiplication oder Division aus Mangel an Ziffern in Yerl^enheit 
kommen. Nur Eines ist mir dabei nicht ganz gewiss, wie näm- 
lich Gerbert die Eins in jeder Abtheilung dargestellt hß,L Der 
8. 37 — 38 erwähnte Brief könnte Auskunft ertheilen, wenn 3ein Text 
verlässig wäre. Das Wahrscheinliche ist mir, dass Gerbert ohne 
weiteres auch die Ziffer 1 gebraucht und uniiatem und primum 
numerum genannt hat. Unser Verfasser aber aus der alten Schule 
bringt dabei eine Verbesserung an und rechtfertigt sie aus der 
Arithmetik des Boethius. So erklärt sich der ausserdem massige 
Zusatz id est hinarium eic, und man braucht nicht weiter zu fragen, 
wie es mit der Eins gehalten wurde. Ich finde dabei zugleich 
eine Bekräftigung der oben aufgestellten Vermutfaung von numero 
7o in jenem Brief Gerberts. Es stimmt also, was über das Ein- 
iieiben oder Einlegen der 2iiffem in den abacus in unserem 
or. gesagt ist, vollständig zu dem, was Richerus von Cretberts 
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AWeas sagt, ja eis scheint der Verfasser dieses Mser. das Yerfibk- 
lea Gerberts ror sich gehabt zu haben. 

Weiter aber ist zu sehen, ob dieses nun auch bei den nun 
feinden Regeln der Multipüeation und Division der FaU ist. E« 
ist nidit nöthig dieselben sämmtlich anzuführen; die Einlcdtung 
\mA die i. Kegel lautet folgender Massen: 

Sdre autem oportet ei diligenU exanänaiione Meutere in nnU' 
tipUcando et pariiendo , eui paginulae digiii et cid articuH sini adr 
jungendi Nam singularis mtdtiplicator deceni digUos in dece- 
ms, articutos m ceniems, idem vera singularis muUiplieatar cenieni 
digitos in oentems^, articulas in miHenis, ei multiplicaior milleni 
diffüos im miUems^ artictdos m decems millems, et mxdtiplicaior cen* 
ieni milleni digitos in ceniems miUmiSy articulos autem in nnUe^ 
ms mHäfus' Jmbebit. 

In ähnlicher Weise folgen darauf die Regeln über die Multi« 
pUoation mit einem Zehner, Hunderter, Tausender, Zehntausendep 
und Hunderttausender. 

Wie darnach die Multipüeation besdiaffen war, lässt sich mii 
«iemUcher Sieherheit angeben, und Boeckh hat im allgemeinen 
daa Verfahren in seinem Programm p. IX u. X richtig veranschaur 
Udit; doch musa ich mir die Ausführung im Einzelnen anders 
denken, nämlich so, wie ich auf Tafel V das Beispiel, das Boeckk 
wählte, mit dem Zeichen, des Mscr. dargesteUt habe. Der Multi* 
plifiand, dec Multipücator und das Produet sind in römischen 
ZiSßox an die Seite gesetzt, da ich glaube, das« sie ai^ch Gerbert 
auf eine besondere Tafel oder auf den Rand seines ahacus so ge« 
aobcieben hat^^)^ 

Freilix^ ist darnach das Verfahren dem unsrigeoi nicht mehr 
8(;)i ganz ähnlicl^ und die yeirs(diiedenen Zififem beim AnschreibeD 
der Zahlen und bei der Operatioaa selbst, diese« auch nicht zur 
^deiahtecung. Aber dies ist eben der Grund, warum Gerberta 



' ^)' Zoor Vergleioluiac steUte kh davtefton da» 3. Sehema von Boe«kh 
und; io: den hauptsänhlichstea Phasen die Weise, wie «of den« Linien 
. eine solche llultipHcation auagefOlurt wurde. 
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abacui das Rechnen mit den Rechensteinen nicht hat verdrängen 
können und andererseits passt das unbequeme Verfahren ganz zu 
dem noch viel unbequemeren Verfahren bei der Division, üebri- 
gens sieht man auch deutlich, wie man endlich doch darauf kom- 
men musste, die einzelnen Columnen zu addiren und die Summe 
darunter zu schreiben, wobei man auch das ZaUenansdireiben 
mit diesen Ziffern und die Anwendung der Null fttr eine fehlende 
lernen musste, wenn man es nicht schon aus dem Anschreiben 
mit Nullen ober den Ziffern gefunden hatte. Dies geschah aber, 
wenn die Angaben hierüber verlässig sind, in Indien bereits im 
1. Jahrb. nach Chr., im Abendland dagegen erst im Anfang des 
13. Jahrh. beim Rechnen, früher schon beim Anschreiben von 
Zahlen. Vgl. Pertz Archiv m, S. 363 u. V, S. 160. 

Doch um Gerbert wirklich als den Urheber der Multiplication 
mit Columnen für die abendländischen Christen bezeichnen zu 
können, müssen die Regeln der Schrift de numer. div., die sidier 
von demselben ist, mit den obigen verglichen werden. Eis heisst 
dort unter der üeberschrift de simpUci: 

Si muUipJicaveris singxdarem numerum per singularem, däbis 
tmicuigue digito sing^darem et omni articulo decem, directe sciH(^ 
ei conversim, Si singularem per decenum, dabis unicutgue digito 
decem et omni articulo centum u. s. w. bis singularem per cente- 
num millenum. Dann kommen ähnliche Regeln de deceno bis 
de centeno miUeno und zwar so, dass die bei Umkehrung derFac- 
toren schon im Vorbeigehenden angegebenen FWe w^gelas- 
sen sind. 

Es findet sieh also hier offenbar der gleiche Inhalt aber 
in verschiedener Anordnung und veränderter Ansdrucksweise. 
Während im Hscr. der Einer als Multiplicator beibehalten ist, er- 
s^eint er hier als Hultiplicand beibehalten; während es dort heisst 
stfgtdaris multipHcatar deceni digitos in decems habebit, heisst 
es hier si mutttpHcaveris singularem per decenum^ dabis tmianque 
Hgito decem. Diese R^:eln also kann der Ver^s^ser, der so dareh- 
greifende Abweichungen kaum sieh erlaubt haben wtlrde, nicht 
Tor'^sioh gehabt haben, nnd lA mtlsste jeden Gedanken an Crer- 



-.* 



53 

bert aufgeben , wenn nicht der Brief, der dem WeA de numefi 
äh. voransteht (s. oben S. 24), die Erklärung und den Grund der 
bestehenden Verschiedenheit enthielte. Dort schreibt nämlich Ger- 
bert an seinen Freund Gonstantinus : 

Vis amdüae paene impossibiHa redigit ad possibiUa, nam qua* 
modo raiiones Numerorum abaci explicare contenderemus ^ nisi ie 
adhortante, o mt dufte solamen laborum, Constanünel Itaque quum 
aliquot lustra jamiransierint^ ex quo nee lihrum nee exer- 
citium harum rerum habuerimus, quaedam repetita memoria 
eisdem verbis pro/erimus, quaedam eisdem senteniiis. 

Wie lässt sich dieses wohl anders verstehen, als dass Gerbert 
unter dem Über sein eigenes Werk meint, mit dem er den 
abacus der Saracenen zuerst bekannt gemacht hat? Wäre dem 
nicht so, so würde Richenis (vgl. 8. 45) nicht wohl geschrieben 
haben: Quorum scientiam qui ad plenum sdre desiderai^ legat 
ipsius Hbrum ad C, (Constanünum) grammaticum; denn nicht ein 
eigenes Werk, nur eine Bearbeitung des Werkes eines An- 
deren würde diese Schrift dann sein, und darum keine besonders 
hervorzuhebende Leistung. Richerus aber denkt sicherlich Gerbert 
4ds den eigentlichen Urheber des Inhaltes jener Schrift. Bleiben 
auch solche Werke von Anderen aliquot lustra ohne fortgesetzte 
Uebung, wie Gerbert sägt, so im Gedächtniss, dass man sie audi 
nur zum Theil eisdem verbis aussprechen kann? Und würde Ger- 
bert jenes Werk ohnes^ weitere Bezeichnung gelassen haben, wenn 
es nicht sein eigenes gewesen wäre? Ja, was hätte den Gon- 
stantinus zu seiner Bitte an G^rbert veranlassen können, wenn er 
nicht diesen als den autor abaci gewusst hätte, bei dem er also 
am besten Belehrung über die Schwierigkeiten desselben hoffen 
konnte? Gewiss alle Umstände vereinigen sich dahin, dass man 
Gerbert als den Veriksser zweier Werke über den abacus an- 
nehmen muss, von denen er das eine mit der ersten Bekanntma- 
chung der neuen Rechnungsweise und der Herstellung des abacus 
aus Leder mit den Ziffern aus Hom herausgab, das zweite aber 
mehr als 15 Jahre später auf Bitten seines Freundes schrieb. 

Man sieht aber daraus auch , dass ^rbert selbst kein aAza- 
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9roA8ea €lewiohl auf seinen Fand gel^ bat, uad niUg Andec« 
denselbea weiter veifolgea und benützen^ lieas. Ja ee seliein^ die 
erate Arbeit eine weitere Verbreitung ala die 2. gefluiden za bar 
ben, worüber jedoch erst dann geurtbeUt werden kann, wenn nocb 
mehr Exemplare dieser Begehi über den abacus ao^efimden und 
verglichen sein werden. Der Verfasser des Mscr. benutzte dia 
1. Arbeit, und ich muss die Worte Cantor's (I, 8. 71), dasa Ger- 
bert's Werk de numer, cUv, nach einem Buche aus dem Credftchtr 
niss geschrieben ist, wahrscheinlich aus einem Hscr. des BoetMus^ 
von dem der Cod. in Chartres vielleicht eine Absclnrift ist, viel- 
mehr dahin ab&ndern, dass 6. nach. seinem eigenen Buob aus 
dem Gedäditniss gearbeitet hat, in den Maem. des Beethii«e( aber^ 
sowohl in Chartres und Paris als in Erlangen eine nur leider 
nicht ganz getreue Abschrift von jenem ersten Weike Gterberts 
erhalten ist. . ^ 

Aber es ist bisher gleichsam nur der Beweis gefiflhrt, dasa 
Gerbert eisdem senterUüs sein zweites Werik geschrieben hat, und. 
ea wiüre nicht viel gewonnen, wenn nidit auch der Beweis filr 
das Abfossen eisdem verbis geliefert werden könnte. Diesen ge- 
ben die Regeln de divisione. 

Es ist auch hier nicht nothwendig sie alle anzuffihrei^ zu^oal 
da sie zum grössten Theil em einer Dunkelheit leiden, die scbwer 
zu lichten scheint. Es deutet dieses auch der Verf. d. Mscr. in 
den vorangesdiickten Worten an: Divisiones igitur quatUalibet 
jam ex parte kctoris ammus mtrodtwtm fitcile valei dmoseere, 
Breviter etemm de his et summoienus dicturi, si qua ob&cura in- 
tervenerini, diügenti leotonun exerdtio ad investigandum commH- 
timns* 

Die erste Regel lautet darauf also: 5t decenus pe^r se, vel 
centenus per se, vel ulteriores per semet ^sos^ dwidendi prqpor 
naniur, minores a maioribus, quoadusquedividantur, sunt subita- 
hendi. Aehnlidi heisst es bei Gerbert: in partitione numerorum 
abad sicut se habent singulares ad singuisres^ sie quodammoda 
habent se decem (lies deceni) ad centenos^ centeni ad centems^. 

i ad mümos^ hae moda : Si V4^lu&is dividere sfßiftdar$s per 
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Hnffulares, vel decenum per decennm, vel öententtm pet 
cenienum^ vel mUenum per millenum secundum dtnominatimem 
eomm^ srnguhtres smgularibus subtrahes. 

Also besteht das Dividiren in diesem Fall in einem wieder- 
holten Subtrahiren, von dem nicht bekannt ist, dass es auf dem 
äbacus mit Golunmen, wohl aber dass es ai^ der Rechentafel mit 
den Linien und Reehensteinen bequem ausgeführt wurde; dodi 
konnte diese Division, da ja nur Einer in Einer zu dividiren ist, 
ganz leicht auch im Kopfe ausgeführt werden. Von den übrigen 
Regeln nehme ich nur die letzte im Hscr., da sie am besten dafa 
Yerhältadiss des Verfassers zum Werk Gerberts darthun wird. Es 
heisst im Mscr. : 

Centenus atUem cum singulari compositus cenienum vel millenum 
hoc pacta dividere cognoscitur. Sumpto igitur uno dividen- 
dorum, guod residuum fuerit , divisori est cqaeguandum et, 
quod superabundaverit, sepositis reservandum. Singularif 
mUem vel, ut älU volunt, min u tum pro aequatione maiqrum e$t 
multiplicandum et digitis quidem perfecta differentia suppa- 
nenda, articulis autem imperfecta est praeponenda. Et hat 
differentiae et si forte aliquis seclusus sit^ significanl, 
quod residuum sit ex dividendis. 

Der entsprechende Abschnitt bei Gkrbert lautet: ■ .. 

Si volueris dividere centenum vel millemän per cömposifufh defi^ 
fenum vel millenum: uno intermisso unian ^dividendorum suni'&s 
ad minuta con^menda et maximum divisorem reUquae parti comparti- 
bis. Et si quid abundaverit^ reUnquendis repönes. Afinutitllh 
autem per denominationem eius, per quem divi^or coaequatii'r 
divvdendo, mtdtiplicabis. Et in digitis quidem perfecta pönetür 
differentia, ante urticutos vero altera differentia uno mint^, 
quasi rationem Habens ad juxta positosj quum sunt digiti et articuK. 
Nüm sokts articuhis, id est sine digitis^ integram proponit stbi 
differentiamy solus digüus integrum supponit. Et tufn, quum sölits 
tst digüus^ ei qui ad minuta componenäa sechtsus est^ differentüi 
integra secundabättr. Et hae quidem difftrentiae etti ^i^ 
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forte a maximo divisore seclusus est, significabuntj quod 
relinquitur ex dividendis. 

Wie ist dieses dun zu verstehen? Ich sehe hier die Regehi, 
von denen es (vgl. S. 28) hiess: regtdas dedit, quae a sudqntibus 
abacisiis vix intelliguntur. Büdinger meint zwar S. 28 : ^^D^r (^ 
brauch derselben Ziffer als Einer, Zehner und Hunderter machte 
den schwitzenden Künstlern natürlich Anfangs grosse Schwierig- 
keiten'^; aber ich sehe nicht, wie dieses auch für einen schwachen 
Kopf wirklich schwer gewesen sein sollte. Viel mehr Grund hat 
jener Ausspruch, wenn man ihn auf die Regeln der Division be^ 
zieht, und die Erfahrung davon wird auch heut zu Tage noch je- 
' iler machen, der darüber klar zu werden sucht. Ich wenigstens 
wage es nicht zuversichtlich auszusprechen, dass ich das damalige 
Yierfahren ganz genau angebe, wenn ich die obige Regel nair in 
folgender Weise zu recht lege. 

um z. B. 800 durch 206 zu dividiren, nahm man einen Hun- 
derter T^eg (unum dividendorum sumere) und dividirte dann den 
Rest 700 mit 200, demi Hunderter des Divisors Qmaochnum divüHh 
rem reUquae parti comparare, residuum divisori coaequare'). 200 
Iftsst sich 3 mal von 700 wegnehmen und es bleiben 100. Dieses 
wird für den künftigen Rest aufbewahrt {relinquendis reponere, se- 
positis reservare^ secludere'). Der Einer des Divisors wird nun mit 
3, dem Quotienten der erwähnten Division, multiplicirt (rninutum 
per denominationem eius, per quem divisor coaequaiur dividendo, 
multiplicare; singularem pro aeqiuitione maiorum mtdtipUcare), Da- 
durch entsteht 18; der digiius 8 wird von der vollen 10 (jperfectß 
differerUia) abg^ogen, es bleibt also 2; der articulus 1 aber von 
der um 1 vermmderten {mo minus^ 10 {altera, imperfecta ,diffe- 
rentia)^ so dass 8 bleibt, welches als articulus 80 bedeutet. (Würde 
aber nicht 18 sondern z. B. 30 abzuziehen gewesen sein, so würde 
der articulus 3 als solus articulus von der vollen 10 abzuziebm 
gewesen sein; und wenn nur 6 abzuziehen gewesen wäre, würde 
dieses auch von der vollen 10 abgezogen worden sein , aber mit 
Rücksicht (secundabiturfy darauf, dass ein Hunderter für dieBeob- 
nung mit den Einem Qad mintUa componenda) weggenoaim«ii 



.» I 



67 

wurde, also mit Beiziehung des von diesem noch übrigen 90.) 
IHese 3 Reste zusammen, nämlich 100, 2 u. 80, bilden dann den 
Rest der Division (quod relinquiiur, qiiod reliquum sU exMvidendis). 
So erhalten wenigstens die Worte der beiden Texte einen 
leidlichen Sinn; aber man sieht, wie wenig geeignet ein solches 
Verfahren war, auch nur das unvollkommene Rechnen mit den 
Rechensteinen zu verdrängen, bei dem einfach jeder Divisor so oft 
vom Dividenden weggenommen wurde als es anging und der Rest 
dann von selbst sich zuletzt ergab. Man wird auch sagen müssen, 
dass Büdinger zu viel sagt, wenn er S. 30 behauptet „Gerbert 
habe das arabische Ziffemsystem zuerst in Europa eingeführt/* 
Er hat nur die Multiplication und Division mit indischen Ziifem 
angebahnt, aber unser Numeri ren und damit unser Ziffer- 
system verdanken wir ihm nicht. Gleichwohl muss das 
Verfahren mit den Columnen einen Reiz für die damalige Zeit ge- 
habt haben, sonst würde man sich nicht an die dabei gebrauchten 
Sffem so gewöhnt haben, dass man sie beibehielt, als metti das 
vollkommnere Verfahren kennen lernte. Doch kann man mit 
Sicherheit darüber erst dann mehr sagen, wenn die Zahlzeichen 
jener Zeiten noch weiter bekannt werden. Uebrigens lässt sich 
in dem angegebenen Verfahren die Aehnlichkeit mit dem soge- 
nannten Dividiren über dem Strich (Vgl. Raumer, Gesch. d. Päd. 
in, S. 277) nicht verkennen; wie es aber auf dem abacus ausge- 
führt wurde, kann ich auch aus der Andeutung, die bei Gerbert 
bei der Regel über di^ Division mit einem Einer gegeben ist, 
nicht' so bestimmt entnehmen, dass ich eine Darstellung versuchen 
möchte. Es trägt auch dieses nichts zur Sache bei, fiir welche 
das Wesentliche ist, dass Gerbert an mehreren Stellen., die oben 
in beiden Texten hervorgehoben sind, dieselbenWorte (^eadem 
verbat gebraucht, welche in Mscr. sich finden, dass also, was G. 
von seiner 2. Schrift sagt, seine Bestätigung im Mscr. findet und 
sich die Ueberzeugung gewinnen lässt, dass der Verf. d. Mscr. 
die erste Arbeit Gerberts benützt haben muss. Ich kann aber 
nicht sagen, dass uns die Arbeit Gerberts darin unversehrt erhal- 
ten ist, vielmehr hat der Verf., wie er in das, was er aus Archytas 
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entnommen hat, den abacus einmischte, so hier auch andere durch 
Gerberts abacus hervorgerufene Schriften benützt, was deutlich aua 
den oben S. 55 angegebenen Worten hervorgeht: SmguUiuis aur 
tem vel^ ut alii voluni^ minuium. Zu den alii zählt nämlich 
Gerbert, der den Ausdruck minutum anwendet^*). Fenjers hat er 
sich Abkürzungen erlaubt, wie er schon im Eingang andeutete 
(breviter et summotenus dicturi) und ausdrücklich am Schluss sikgt, 
der also lautet: 

Haec vero brevi irUroductione praeUbantes^ si qua obscure 
sunt dicta, vel^ ne taedio forent, praetermissa^ diligentia eiferet- 
tio lectoris committimus , terminum huius libri factentes et quasi ß4 
utiliora sequentium nos conv^tentes. 

In der That finden sich in der Schrift Gerberts noch andere 
Regeln, die im Mscr. durch nichts angedeutet sind, die er ab^ in 
seiner ersten Arbeit wohl gleichfalls erwähnt hatte. 

So bin ich nun mit der genauen Betrachtung des Text^ ixß 
Einzelnen zu Ende gekommen und glaube auf Grund derselbfii^ 
jetzt auch von den arithmetischen Stücken als sicher ajasspije;. 
chen zu können, dass sie nicht von Boethius sein l^öi^-. 
neu. Es haben sich ausser Benützungen des Werkes des'Archy- 
tas (etwa aus dem 1. Jahrh. n. Chr.) , auch solche von. Wcyckei^ 
ergeben, die mindestens vor dem 7. Jahrh. nic^ht kpnntep geschii^ 
ben sein, und endlich eine solche von einer Arbeit Gerberts, dip 
dem 10. Jahrh. angehört. Es hat sich ferner, wi^ bei den gcjp-^ 
metrischen Stücken, auch bei den arithmetischen der Yerfiisaer als 
ein Schriftsteller gezeigt, der ohne klare Einsicht in die Sach^ 
die von ihm gemachten Excerpte zu einen^ zusainmenhängeii^d^ 



25) Hätte G. auch minutum geschrieben, wenn er dem \ert d. Mscr. 
nachgeschrieben hätte? — Es könnte freilich sein, dass beide, 
Gerbert und der Verf. d. Mscr. aus dem Werke eines Dritten 
schöpften und G. nur durch den abacus aus Leder und die Zeichen 
von Hom die Sache mehr in Gang brachte; aber von ihm heisst 
es eben (s. oben S. 28) : abacum cerie primus Saracenis rapißiUi 
regulas dediiy und kein^ anderer wird genftont« 



Grauzen zu Tereinen gesucht hat, aber schon durch die Ausdrücke, 
die er dabei auwendet, keinen hohen Grad von Befähigung dazu 
yerräth. Es muss also diese Arbeit dem Boethius völlig abgo^ 
sprechen und in das Ende des 10. oder den Anfang des 11. Jahrii. 
versetot werden. Damit fallen aber auch alle Folgerungen weg, 
die man an die Autorschaft des Boethius geknüpft hat, und es ist 
nun in Kürze cmzugeben, welches die Geschichte der elementarejQ, 
Arithmetik und der Gang der Verbreitung unserer Ziffern gewesen ist; 
Während bei den Griechen die Elemente der Geometrie 
bis zur Darstellung in dem wohlgeordneten auf festen Grundlagen 
erbauten Meisterwerk des Euclides gediehen, verlor sich die Un- 
tersuchung über die Zahlen in philosophische Speculationen uj^d* 
man begnügte sich die alltäglich nothwendigen elementaren Opei 
rationen mit den Zahlen auf der Rechentafel mit horizontalen. 
Linien und mit Rechensteinchen vorzunehmen, wenn man genauer 
rechnen wollte, ausserdem aber mit den Fingern zu rechnen. Als 
Zfthlzeichen dienten /, /^, //, H^ M^ bald auch mit zunehmender 
Verbreitung die Buchstaben mit dar üb ergesetzten Stricheu, 
a, /?, Y u. s. w. Das gleiche Verfahren hatten die Römer, 
welche die Zahlzeichen I,V,X,L,C,D,M ebenso benützr 
ten, wie die Griechen die zHerst angeführten Zeichen. An VeiJrsu- 
chen durch Kunstgriffe die Arbeit sich zu erleichtem fehlte €^ 
nicht, und besonders scheint man in den ersten Jahrhunderten 
nach Chr. Geburt durch übersichtliche Darstellungen und Figuren 
nach Erleichterung gesucht zu haben. Auch die Fingerrechnung 
erhielt eine Umgestaltung und es kamen die Ausdrücke digiii fiXr 
die Einer und arücüli für die Zehner auf. Dies scheint der Zu- 
stand des elementaren Rechnens im Abendland bis zum 7. Jajkurh«. 
und einige Zeit darüber gewesen zu sein. Unterdessen, hatte sich 
in Asien, wahrscheinlich in Indien, ein eigenthümliches Verfahren 
mit senkrechten Columnen und eigenen. 9 Ziffern dafür gebildet, 
welches bei den Arabern wenigstens vom 7. Jahrh. an, bei den 
Persern wohl schon früher, sich verbreitete, und von dem der 
äbaQUS des Gerbert, der Gobar und die Zeichen des Neophytus 
Zeugniss geben. Die Null wird nicht als stellvertretendes Zeichen 
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flir eine fMenäe üBer gcbcancitt. aoadera diesl «fa Marke fiber 
iok 9 Ziffem. um sie ala Zeiiner. HmideTta' v. s. w. dmnnstellen. 
Aber «oeii so findet sie noeb kduie T ei bt eitu iig im christlichen 
Abendland. C e r bert bcnfitit ae anck dan nicht Die römischen 
Zahlzeichen dienen zum Anschreiben der Zahlen, die Gobar-Ziffem 
aar Re^mnng anf dem übnems, Aach £eser jedoch dringt nicht 
in den Yerkehr ein, sondern man bleibt bei dem Abacns mit den 
Bechensteinen, and macht sich denselben aar dadordi bequemer, 
dass man die nödngen Linien anf ein Blatt oder aof die llsdie 
himeidmet und mit sogenannten prüjiKtiles^ Kinge als Abbilder 
der Redienpfennige. die Rechnnng andllhrC aadi statt besonderer 
fta 5^ 50. n. s. w. die Zwischenrtame benützt. Daneben 
aadi die Kngerreehnnng in ihrer Tcrbesseiten Weise so ge- 
tagt, dass sie schon den Kindern ganz gel&nfig wird. EIndlieh 
bringt das 13. Jahih. dem Abaidland. besonders durch Flbonacd, 
za dem Zahlenschreiben mit 9 Ziffern und der Null (cifra, 
fiffura mMä) als stellTcrtretendesZeichen, auch das Rech- 
nen mit denselben ohne Columnen. 

Dieses war, wenn die Nachrichten darflber Tcriässig sind, in 
den ersten Jahrhunderten nach Christus in Indien angefunden 
worden, war, wie es scheint, seit dem9. Jahrh. bei den Arabern 
und rerbreitete sidi bei diesen bis ins 12. Jahrh. so, dass es Fl- 
binaeci aus dem Verkehr mit denselben entnehmen konnte. Das 
dirisüiche Abendland aber hat bis in die Mitte des 16. Jahrh. noch 
die frühere Weise neben der neuen eingeübt und hat auch die 
seit dem 10. Jahrh. ihm bekannten Grobar-2ffem beibehalten, 
welche in bequemer Schreibweise bis auf den heutigen Tag ge- 
braust werden. 

&8taunlidi sind allerdings die Zeitr&ume, welche die Neue- 
rungen gleichsam zu durchlaufen haben, bis sie allgemeine Aner- 
kennung finden, aber sie erklären sich aus der Zyügkeit des 
Menschen am Gewohnten festzuhalten. Muss ja noch Tennulios 
(Kotae in Jambl. p. 100 fin.) im Jahre 1667 sdireiben: ^ 
etiam hodie calculum ridicule ponuni docti viri et 4^ost irwmUas 
frugei glandibus vescuntur. 
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